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Die Glocken von

ütonatsblättcr für 23tarien=S3ererirung uns gur görberung ber StBatlfaljrt 311 unferer
Ib. grau im Stein. — Spejtell gefegnet nom §1. Satcr tpius XI. am 24. SDÎai 1923

unb 30. 3JÎär3 1928.

gierausgegeben nom SBaltfatjrtsoerein gu DJÏariaftein. Stbonnement jäljrlid) gr. 2.50.

(£ingaf|Iungcn auf ipoftdjccl'fonto V 6673.

9îr. 5 SKariaflein, Sfîobembec 1940 18. 3^l)rôan9

SBeltgebetsiag nom 24. Sonember!

35er £>eitige Sater labet in einem befonbern JRunbfdjreiben nom 27.

Oktober 1940 bie gange ©tjriftenfyeit gu einem Sßeltgebetetag ein auf

Sonntag, ben 24. Sooember. Stile Ißriefter folien bie t)I. ïïleffe unb bas

d>riftlidje Solh alte ©ebete aufopfern nad) ber ÏReinung bes heiligen

Saters, um bie göttlidfe Stcjeftcit gu oerföfynen unb ber armen 2Renfd)t)eit

einen geredjten unb bauernben grieben gu erftetjen. 35er Sater ruft. Sie

Einher folgen opferbereit.

vie Q locken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl, Vater Pins XI, am 24, Mai 1323

und 3V, März 132?,

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariasiein, Abonnement jährlich Fr. 2.60,

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 5 Mariastein, November 1940 18. Jahrgang

Weltgebetstog vom 24. November!

Der Heilige Vater ladet in einem besondern Rundschreiben vom 27.

Oktober 1940 die ganze Christenheit zu einem Weltgebetstag ein auf

Sonntag, den 24. November. Alle Priester sollen die hl. Messe und das

christliche Volk alle Gebete ausopfern nach der Meinung des Heiligen

Vaters, um die göttliche Majestät zu versöhnen und der armen Menschheit

einen gerechten und dauernden Frieden zu erflehen. Der Vater ruft. Die

Kinder folgen opferbereit.



(Sottesbienftotbmtttg

20. Moo.: 9Jîi. Um 10 Hfjr mtrb ber Sreifngfte für I)öd)itn. ipatcr Üoreni ©fdjle,
©encbiïtimer non Btariaftein, mit feiertidjiem 9kquiieim gehalten.

21. 9Tor. : 5cft Ufatici Opferung. A0 Ufjr: î)f. Bteffe in ber ©nabenfapcllc.
22. Bon. : fyr. geft ber fyl. 3'ungfrau unb Ufart. ©äciliia, Patronin ber £ird;en-

muifif unb ber Äiirrfyen fange r. K>9 l(if)r: Slmt in ber BafilMa.
24. Bon.: 28. unb lester Sonntag nad) Bfingften. ©agi. man ber 3erftörung 3c=

rufalcm. fjl. Utcffen non (i—8 U£)r. 9.30 Uf)t : ©rebigt unb 21m t. Bnrîjm.
3 Uljr: Befper, Stusfefiung, Segen unb Saine.

25. Mon.: 9Jîo. geft ber 1)1. ©atJjarina, 3ungfr. u. DJiart., ©atrouin ber 2pijilo=

foppen, weil fie mit i I) r c r ljimrnlifdjlen 2Beiist)cit bie SBetiiineifen be=

fcf)ümt f;at.

30. Bon.: Sa. fjeft bes 1)1. 2lp. 2Inbreas, ber nod> com Äreui I)etab geprebigt
unb mit feinem Blut unb Seben ben ©tauben an ©Ijriiftus bon ©c-

îreugigten befannt bat- A 9 U I) r : Stmt in ber Baifi'Uta.

1. Set.: 1. 21 b o e n t S o n n t a g. Beginn bes neuen Äirdjenialfrcs. ©agi.
nam 9S?eltçgerid)t. £>1. 9Jîeffen non (i—s Ut)r. 9.30 Ufjr : Stmt u. Brcbigt.
Bad;>itn. 3 llljr: Befper, 2lusfctiuug, Segen unb Saine.

4. Sei.: ©rfter ÜDfittmotf), barum '©ölietsfreu^ug. Bon (i—9 UI)r: §1. Uîeffen
in ber ©uabettfapelle. Um 10 Uf)r ift in ber ©afitifa ein Stmt. 9fact)

bcmfelben wirb bas 21llcrbeiligfte ausgefegt tur prioaten 2lnfceiuitg über
bie SJÎittogSiieit. Bad>m. 3 Utjr ift Brebigt, bann igemeinfamtes Siil>ne=

gebet mit faframentalcm Segen. 23or raie nad) bemfelben ift ®elegen=

fyeit .jur 1)1. Beidjt.
(i. Sei.: §er,i=3efU'5rei:tiag unb fyeft bes t)I. Bifolaus. Opfern mir bie Siiil)ne=

fommunion für bie Belehrung armer Siinber.
7. Sei.: Sa. Brieftcr^Sams'-ag. Opfern mir bie 1)1 Communion auf fiir eine

gefegnete ÎCirffamfeit ber Brieftcr.
8. Sei.: 2. 2Ibaent=Sonntag unb fyeft ber itnbeflecften ©mpfängnis

9B a r i ä. BoIIfomim. S(6Iafj unter ben gemöfjnlidjen Bebiitgungen fiir
aile îpàlger in UTariaftein. ©ogl non ber Boifcfjwft bes ©ngels. §1.
Ufcffen non 6—8 Ulfr. 9.30 Ut)r: Sjodjoimt unb ^ßrebigt. Badjim. 3 ltt)r :

SScfper, 2lusfe^ung, Segen unb Saline.

Siefe SEodje ift £Utatember=2Böd)e. Beten mir fiir miirbigc ©riefter.

*
Soctoc ber Ideologie.

Sienstag, ben 29. Ohtober, t)nt bodfiu. If3ater ïfjomas Treiber, Be=
nebihtiner non SBariafteimBregeng an ber Unioerfität JÇreibitrçr bas
$ohtor=©£amen in ber ïlfeologie mit großer ?lus3eid;nung beftanben.
Seine Xbefe lautete: „Ltnfcre Bereinigung mit ©fjriftus", bagtnatifd)
gefeffcn. 2Bir freuen uns mit ifftn über ben erfolgreidfen Slbfdjtuft feiner
Stubien unb tnünfdjcn it)m ©lüdt unb ©ottes Segen gu feiner Künftigen
Berufstätigheit.

(>6

Gottesdiensiordnung

20, Nov,i Mi, Um 10 Uhr wird der Dreißigste für hochw, Pater Lorenz Eschlc,
Benediktiner von Mariastein, mit feierlichem Requiem gehalten,

21, Nov.: Do, Fest Maria Opferung, L-9 Uhr: Hl, Messe in der Gnadenkapclle.

22, Nov,: Fr, Fest der hl, Jungfrau und Mart, Cäcilia, Patronin der Kirchen¬
musik und der Kirchensänger. X>9 Uhr: Amt in der Basilika,

21, Nov.: 28. und letzter Sonntag nach Pfingsten, Evgl, von der Zerstörung Je¬

rusalem, Hl. Messen von 0—8 Uhr, 9,M Uhr: Predigt und Amt, Nachm.
8 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

25, Nov.: Mo, Fest der hl, Catharina, Jun-gfr, u. Mart,, Patronin der Philo¬
sophen, weil sie mit ihrer himmlischen Weisheit die Weltweisen
beschämt hat.

90, Nov.: Sa. Fest des hl, Ap, Andreas, der noch vom Kreuz herab gepredigt
und mit seinem Blut und Leben den Glauben an Christus den

Gekreuzigten bekannt hat, X-9 Uhr: Amt in der Basilika,

I.Dez,: l, Advent-Sonntag, Beginn des neuen Kirchenjahres, Evgl,
vom Weltgericht, Hl, Messen von 0—8 Uhr, 9,90 Uhr: Amt u, Predigt.
Nachm. 9 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

1, Dez,: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug, Von 0—9 Uhr: Hl, Messen

in der Enadenkapelle. Um 10 Uhr ist in der Basilika ein Amt. Nach

demselben wird das Allerheiligste ausgesetzt zur privaten Anbetung über
die Mittagszeit, Nachm. 9 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames Sühne-
aebet mit sakramentalem Segen, Vor wie nach demselben ist Gelegenheit

zur hl, Beicht,

0, Dez,: Hcr.z-Iesn-Froitag und Fest des hl, Nikolaus, Opfern wir die Sühne¬
kommunion für die Bekehrung armer Sünder,

7, Dez.: Sa, Priester-Samstag, Opfern wir die hl, Kommunion auf für eine

gesegnete Wirksamkeit der Priester,
8, Dez,: 2, Advent-Sonntag und Fest der »»befleckten Empfängnis

Mariä, Vollkomm, Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen für
alle Pilger in Mariastein, Evgl, von der Botschaft des Engels, Hl.
Messen von 0—8 Uhr, 9,90 Uhr: Hochamt und Predigt, Nachm. 9 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve,

Diese Woche ist Quatember-Woche, Beten wir für würdige Priester.

Doctor der Theologie.

Dienstag, den 29. Oktober, hat hochw. Pater Thomas Kreider,
Benediktiner von Mariastein-Bregenz an der Universität Freibnrg das
Doktor-Examen in der Theologie mit großer Auszeichnung bestanden.
Seine These lautete: „Unsere Vereinigung mit Christus", dogmatisch
gesehen. Wir freuen uns mit ihm über den erfolgreichen Abschluß seiner
Studien und wünschen ihm Glück und Gottes Segen zu seiner künftigen
Berufstätigkeit,

l!6



Martens, bet luibefkcft Empfangenen „3îadje"

Ejeftig, luertn and) nicht fo folgenfdpner toie ber $ampf gegen ben
£el)rentfd)eib über bie päpftlidje Unfehlbarkeit im Jahre 1870 roar and)
ber ^ampf gegen ben Geljrfatg nan ber Unbefleckten (Empfängnis, ben
ebenfalls ^apft ißius IX. am 8. (Degember 1854 feierlich oerkünbet hotte.
Unter benen, bie mit einer roahren SBnt bagegen ankämpften, roar and)
ei proteftantifdjer Dïeligionspfarrer, namens (Dr. (Ebnarb tpreufj. 21ns
fe ner geber erfdjien im Jahre 1865 in 23erlin ein 23ud) unter bem (Ditet:
„i ie römifche Gehre non ber Unbefleckten (Empfängnis, ans ben Quellen
bargeftellt nnb ans (Sottes Sßort roiberlegt."

SBeldges maren nun bie Solgen biefes 23nd)es für ben 33erfaffer felbft?
2Bie hat fid) ÜRaria für ben Stampf gegen ihre 93orgugsfteIlung im ÜJIen-

fd)engcfd)led)te an bem Kämpfer gerächt? (Er hotte keine äujjere nnb
innere 9tul)e mehr, bis er nach ficben Sahren felbft ben 2Beg 311 r Äirclje
nnb 311m (Blauben an bie Unbeflecke (Empfängnis gefunben hat. Jnsbe=
fonbere fpielte ber 8. (Degember, ber lag bes geftes ber unbefleckt (Emp=

fangenen, in feinem Geben eine fdieiubar nerhängnisnolle, in ber (Dut
aber red)t fegensreidje SRolle.

(Dr. (Ebuarb E^rertfg hatte fid) aus einem uns unbekannten (Brunbe
bie geinöfch>aft einflufgreidjer tßerfonen gugegogen, bie es beroirkten, bafg

er feiner Stelle als proteftantifdjer SReligionsprofeffor am griebrid) 2BiI=

heIm=CSi)mnafium in (Berlin oerluftig ging. (Der (Entlaffungstag mar ber
8. (Degember 1868. Um fid) ben roeiteren perfönlicljen Singriffen gu ent=

giehen, roanberte er nad) 2(merikn aus. SBährenb ber llebcrfahrt hatte
er einen 72ftünbigen Sturm burchgu.koften, ber bem Schiff unb ben gal)r=
gäften ben Untergang brohte. 3" ber (Dobcsangft, roeld)e tßreuf} babei
ausgukoften hatte, geriet in feinem (Seifte bas gange proteftantifdje Gel)r=
gebäube ins Sßanken. (Es traten ihm babei gerabe jene Sdjriftftellen nor
bie Seele, bie bie (Rotroenbigkeit ber guten Sßerke betonen unb bie er
in feinen Schriften geleugnet hatte; fie brängten ihn immer mehr gu ber
Uebergeugung, bah öer ©Iaube ihn nicht rechtfertigen unb feiig machen
könne.

9lad) glücklidjer Canbung erhielt (Dr. tßreuh in St. Sortis eine Stelle
als (jkofeffor für .dird)engefcl)id)te unb Schrifterklärung an ber bärtigen
Uninerfität unb konnte im proteftantifchcn Seminar SBohnung begiehen.
2lIIein ber Stadjel bes 3meifels, ber fiel) mähretib jenes Seefturmes in
feine Seele gebohrt hatte, brang immer tiefer ein unb ftörte inciter feine
feelifdje 3Ï11 he. So fühlte er fid) im (Roocmber 1871 innerlich angetrieben,
auf feine Stelle 31t oergidjten, feine (Entlaffung gu nehmen. Dbrootjl er
fdjon am 5. (Degember feine E>abfeligkieten gepackt hotte, um eine tßrioaU
roohnung gu begiehen, beroirkten nicht non ihm abl)ängenbe Umftänbe,
bafg er er ft am 8. (Degember aus bem proteftantifdjen Seminar herauskam.
21od) nor ißollenbung eines Jatjres roanbte er fid) an ben (Ergbfichof
Äenridt mit ber SBitte um Unterroeifung in ber kattjolifchen Gehre. (Er

tourbe) unterrichtet unb am 26. Januar 1782 legte er in ber ^irdje „ÜRaria
nom Siege" bas Ratljolifdje Glaubensbekenntnis ab unb rourbe be=

bingungslos getauft.
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Mariens, der unbefleckt Empfangeneu „Nache"

Heftig, wenn anch nicht so folgenschwer wie der Kampf gegen den
Lehrentscheid über die päpstliche Unfehlbarkeit im Jahre 187(1 war anch
der Kampf gegen den Lehrsatz von der Unbefleckten Empfängnis, den
ebenfalls Papst Pius IX, am 8. Dezember 1854 feierlich verkündet hatte.
Unter denen, die mit einer wahren Wnt dagegen ankämpften, war auch
ei i protestantischer Religionspfarrer, namens Dr, Eduard Preuß, Aus
se ner Feder erschien im Jahre 1865 in Berlin ein Buch unter dem Titel:
„ll ie römische Lehre von der Unbefleckten Empfängnis, aus den Quellen
dargestellt und ans Gottes Wort widerlegt."

Welches waren nun die Folgen dieses Buches für den Verfasser selbst?
Wie hat sich Maria für den Kampf gegen ihre Vorzugsstellung im
Menschengeschlechte an dem Kämpfer gerächt? Er hatte keine äußere und
innere Ruhe mehr, bis er nach sieben Iahren selbst den Weg zur Kirche
und zum Glauben an die Unbeflecke Empfängnis gefunden hat.
Insbesondere spielte der 8. Dezember, der Tag des Festes der unbefleckt
Empfangenen, in seinem Leben eine scheinbar verhängnisvolle, in der Tat
aber recht segensreiche Rolle.

Dr, Eduard Preuß hatte sich ans einem uns unbekannten Grunde
die Feindschaft einflußreicher Personen zugezogen, die es bewirkten, daß
er seiner Stelle als protestantischer Religionsprofessor am Friedrich
Wilhelm-Gymnasium in Berlin verlustig ging. Der Entlassungstag war der
8. Dezember 1868, Um sich den weiteren persönlichen Angriffen zu
entziehen, wanderte er nach Amerika aus. Während der Ueberfahrt hatte
er einen 72stündigen Sturm durchzukosten, der dein Schiff und den Fahr-
gästen den Untergang drohte. In der Todesangst, welche Preuß dabei
auszukosten hatte, geriet in seinem Geiste das ganze protestantische
Lehrgebäude ins Wanken, Es traten ihm dabei gerade jene Schriftstellen vor
die Seele, die die Notwendigkeit der guten Werke betonen und die er
in seinen Schriften geleugnet hatte: sie drängten ihn immer mehr zu der
Ueberzeugung, daß der Glaube ihn nicht rechtfertigen und selig machen
könne.

Nach glücklicher Landung erhielt Dr, Preuß in St. Louis eine Stelle
als Professor für Kirchengeschichte und Schrifterklärung an der dortigeil
Universität und konnte im protestantischen Seminar Wohnung beziehen.
Allein der Stachel des Zweifels, der sich während jenes Seestnrmes in
seine Seele gebohrt hatte, drang immer tiefer ein und störte weiter seine
seelische Ruhe, So fühlte er sich im November 1871 innerlich angetrieben,
auf seine Stelle zu verzichten, seine Entlassung zu nehmen. Obwohl er
schon am 5. Dezember seine Habseligkieten gepackt hatte, um eine Privat-
wohnnng zu beziehen, bewirkten nicht von ihm abhängende Umstände,
daß er erst am 8. Dezember aus dem protestantischen Seminar herauskam.
Noch vor Vollendung eines Jahres wandte er sich an den Erzbsichof
Kenrick mit der Bitte um Unterweisung in der katholischen Lehre, Er
wurde unterrichtet und am 26, Januar 1782 legte er in der Kirche „Maria
vom Siege" das katholische Glaubensbekenntnis ab und wurde
bedingungslos getauft.
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SJtaria Ejatte gefiegt. 3um Slnbenken baran lief] Sr. spreufj in ber
genannten SOtarienkircbe eine tßotiotafel anbringen, meiere bie 3nfcl)rift
trägt: „Ser allerfeiigften Sungfrau nom Siege fetgte biefes Senhmat bes
über iijn felfaft errungenen Sieges berjenige, ber einft fie berabgufe^en
fiel) nicht gefdjämt, jetgt aber mit bauhbarftem unb treueftem Hergen ibr
bient, als ber gütigen, ohne Ssinbe empfangenen ibtutter. - - St. Souis,
am ffefte ber Unbefleckten Empfängnis ber allerfeiigften Sungfrau 1872."

Sod] bamit begnügte fid) Sr. fîreuf] nod) nicl)t. 2IIs im fgaljre 1879
bas filberne Jubiläum ber Serkürtbigung bes ©taubensfatges non ber
Unbefleckten Empfängnis gefeiert mürbe, erfdjien bei Berber in greiburg
mieberum aus ber $eber bes Sr. üßreuft ein 93ucl) über ben ©laubensfaig
ber Unbefleckten Empfängnis, biesmal aber unter bem Site!: „3um Sobe
ber Unbefleckten Jungfrau — non einem, ber fie normals geläftert bat."
3m 23orroort biefer geftgabe bezeichnet er feine Schrift als „bie Seiftung
einer öffentlichen Genugtuung für einft öffentlid) ausgefprocEjene ScI)inä=
tjungen". 3U biefer fübnenben Subiläuinsfdjrift fdjrieb ber 33ekenner=

bifdjof Sr. föonrab SRartin non tpaberborn aus feiner mäbrenb ber ^uU
turkampfgeit ihm auferlegten Serbannung ein SBegleitroort unb äufterte
fid) babin, baß „bie gefdjmäbte Gottesmutter an ibrem ehemaligen fÇeinbe
fid) baburd) gerächt hübe, bajg fie gliibenbe Pohlen über feinem Raupte
gefammelt buhe". Im.

¥r

3ett ijt's Dom Sd)ïafe aufpijte^en
(3ur hl- 2lbuentsgeit.)

„bereitet ben 2Beg bes f>errn!" So lautete ber 9îuf bes Säufers
3obannes an bas 23otk ber Juben, um fie auf bas Stuftreten bes Dleffins
norgubereiten. Er mar ja non alten febnlid)ft ermartet. Stud) bie begab=
teften unb hoch gioitifierteften Stationen bes Stltertums maren nor einem
immer größer roerbenben Siefftanb ber Sieligion unb Sittlichkeit nicht
beroabrt geblieben. Sbuhpbibes, ein gried)ifct)er ©efd)id)tsfd)reiber aus
ber 3^it non 460—400 o. Ehr., fdjitbert mit ergreifettben Söorten bie 3ter=

kommenbeit ber ©efinnung unb bie gätfdjung alter fitttidjen Segriffe,
moburd) bie alten fitttidjen Sd)ranken in ungegiigeltem Egoismus unb
tparteikämpfen nöttig untergraben mürben. 3m alten 9tom klagen ber
©efd)id)tsfd)reiber Siuius (59 oor bis 17 nach Ehr.) unb ber Siebter Hora3
(65—8 o. Ehr.), baf] nid)t einmal mehr bie Heilmittel gur Sefferung er=

tragen merben non einem immer oerhommener merbenben ©efd)ted)te,
bas ein nod) frenetbafteres bernorbringe. Unb mie büfter finb bie Sd)il-
berungen eines Sacitus aus Slom, bie er über bie bortigen Sitten gibt!

Sa ift es nicht gu nermunbern, menn aus anbern Gepriftftelterftim-
men bas Sebürfnis unb bie Sebnfudjt nad) Grtöfung unb Umioanbtung,
nad) Erneuerung E)erausklingt. So empfiehlt ber gried)ifd)ß tf.U)itofopl)
tptato (437—347 o. Gbr.), bei ben felbft ober non anbern gemonnenen
afgetifd)=pbitofopbifd)en ©runbfätgen bes Sehens gu bleiben unb bamit
ben Sebensmeg gurückgutegen, aufter man könne fieberer unb gefabrtofer
auf einem fefteren gabrgeug ober einem göttlichen SB o r t öurcl) bas
Sehen fahren. 23ei bem römifdjen Siebter Stirgil (70—19 o. Gt)r.) ttfeu
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Maria hatte gesiegt. Zum Andenken daran ließ Dr. Preuß in der
genannten Marienkirche eine Votivtafel anbringen, welche die Inschrift
trägt: „Der allerseligsten Jungfrau vom Siege setzte dieses Denkmal des
über ihn selbst errungenen Sieges derjenige, der einst sie herabzusetzen
sich nicht geschämt, jetzt aber mit dankbarstem und treuestem Herzen ihr
dient, als der gütigen, ohne Sünde empfangenen Mutter, St. Louis,
am Feste der Unbefleckten Empfängnis der allerseligsten Jungfrau 187L."

Doch damit begnügte sieh Dr, Preuß noch nicht. Als im Jahre 1879
das silberne Jubiläum der Verkündigung des Glaubenssatzes von der
Unbefleckten Empfängnis gefeiert wurde, erschien bei Herder in Freiburg
wiederum aus der Feder des Dr, Preuß ein Buch über den Glaubenssatz
der Unbefleckten Empfängnis, diesmal aber unter dem Titel: „Zum Lobe
der Unbefleckten Jungfrau — von einem, der sie vormals gelästert hat,"
Im Borwort dieser Festgabe bezeichnet er seine Schrift als „die Leistung
einer öffentlichen Genugtuung für einst öffentlich ausgesprochene
Schmähungen", Zu dieser sühnenden Iubiläumsschrift schrieb der Bekennerbischof

Dr, Konrad Martin von Paderborn aus seiner während der
Kulturkampfzeit ihm auferlegten Verbannung ein Begleitwort und äußerte
sich dahin, daß „die geschmähte Gottesmutter an ihrem ehemaligen Feinde
sich dadurch gerächt habe, daß sie glühende Kohlen über seinem Haupte
gesammelt habe". lni.

Zeit ist's vom Schlafe auszustehen
(Zur hl. Adventszeit.j

„Bereitet den Weg des Herrn!" So lautete der Ruf des Täufers
Johannes an das Volk der Juden, um sie auf das Auftreten des Messias
vorzubereiten. Er war ja von allen sehnlichst erwartet. Auch die begabtesten

und hoch zivilisiertesten Nationen des Altertums waren vor einem
immer größer werdenden Tiefstand der Religion und Sittlichkeit nicht
bewahrt geblieben, Thukpdides, ein griechischer Geschichtsschreiber aus
der Zeit von 460—466 v, Chr., schildert mit ergreifenden Worten die
Verkommenheit der Gesinnung und die Fälschung aller sittlichen Begriffe,
wodurch die alten sittlichen Schranken in ungezügeltem Egoismus und
Parteikämpfen völlig untergraben wurden. Im alten Rom klagen der
Geschichtsschreiber Livius <99 vor bis 17 nach Chr.j und der Dichter Horaz
<65—8 v, Chr.j, daß nicht einmal mehr die Heilmittel zur Besserung
ertragen werden von einem immer verkommener werdenden Geschlechte,
das ein noch frevelhafteres hervorbringe. Und wie düster sind die
Schilderungen eines Tacitus aus Rom, die er über die dortigen Sitten gibt!

Da ist es nicht zu verwundern, wenn aus andern Sehriftstellerstim-
men das Bedürfnis und die Sehnsucht nach Erlösung und Umwandlung,
nach Erneuerung herausklingt. So empfiehlt der griechische Philosoph
Plato <437—347 v. Chr.), bei den selbst oder von andern gewonnenen
«szetisch-philosophischen Grundsätzen des Lebens zu bleiben und damit
den Lebensweg zurückzulegen, außer man könne sicherer und gefahrloser
auf einem festeren Fahrzeug oder einem göttlichen Wort durch das
Leben fahren. Bei dem römischen Dichter Virgil <79—19 v, Chr.j lesen
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I h r I ni t u
n

UmIi IBin

Slue Slatta gart,
S5ift con ncir ebier SIrt,
Sitienreine.
£ i e b Ii d) e r SJleeresftern,
Seucbteft bem ero'gen -Serin
fin fanftem Scheine.

Seuditeft ben Stitgern all,
Schüft eft uor Slot unb fjatl
Slit beinem Siebte,
SJionb bir su hülsen tbrent,
Siditqlang bein Saupt umfonnt,
Sill im ©ericbte!

Mill, bie bu rein îuie ©otb,
Uns, bie ber Siinbe Solb
kannte in Somen.
Sn. mit ber SUienbanb
îyiibr' une aus Sfrüfurtqsianb
Hu ben Erhornen!

Su mit bem Sortnenblidt,
Schenk une bee Simmeie CDIitch,
Sîeinbeit unb Xugenb!
Srîtenh beiner Semut ©lang
Schenk beiner Schönheit .fïrang
li n 1 er er fsugenb!

Sine SJlaria gart,
SHanbîe, mas eieerftarrt,
Hu neuem S3ïiiben!
Hub mae in 93Iiite ftetjt,
(Bib, baft ce nicht uerroebt,
Saft rein es qliiben!

SJtaria Suigi.

mir bic merftroürbig klingenbe Sdjilberung eines neuen, golbenen 3ßit=
otters infolge ber (Bebttrt eines munberbaren Erlöfer=^inbes.

Sies rounberbare Erlöferhinb ift uns in Eftriftus, bem ©ottesfoftne,
geboren roorbett, rote es ber ^tropftet 3foios (9, 5 ff-) mit ben SBorten
geroeisfagt botte: „Ein ^inb ift uns geboren, ein Sohn roirb uns gefebenht,
bos fterrfdjergeidien auf ber Schulter. Sein Slame roirb fein: 2ßunber=
barer, Sïatgeber, ©ott unb £elb, ein eroiger Stater, griebensfürft." Slus
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l,Ald
!'!

iUî!

Ave Maria Zart,
Bist von liar edier Art,
Lilienreine,
Lieblicher Meeres ster n,
Leuchtest dem ew'gen Herrn
Fn sanftem Scheine,

Leuchtest den Pilgern all,
Schützest vor Noi enid Fall
Mit deinem Lichte,
Mond dir zu Füßen thront,
Lichtglanz dein Daupt umsonnt,
Hilf im Gerichte!

chjlf, die du rein mie Gold,
tins, die der Sünde Sold
Mannte in Dornen,
Du, mit der Lilienhand
Führ' uns aus Prüfunasland
Zu den Erkornen!

Tu mir denn Eonnenbliak,
Schenk uns des Himmels Glück.
Reinheit und Tugend!
Schenk deiner Demut Glanz
Schenk deiner Schönheit Kranz
Unserer Fugend!

Ave Maria zart.
Wandle, was eiserstarrt.
Zu neuem Blühen!
Und was in Blüte steht.
Gib, daß es nicht verweht.
Laß rein es glühen!

Maria Luigi.

wir die merkwürdig klingende Schilderung eines neuen, goldenen
Zeitalters infolge der Geburt eines wunderbaren Erlöser-Kindes,

Dies wunderbare Erlöserkind ist uns in Christus, dem Gottessohne,
geboren worden, wie es der Prophet Isaias sü, 5 ff.) mit den Worten
geweissagt hatte! „Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn wird uns geschenkt,
das Herrscherzeichen auf der Schulter. Sein Name wird sein: Wunderbarer,

Ratgeber, Gott und Held, ein ewiger Bater, Friedensfürst." Aus
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bom Sdjoß einer unbefleckten Jungfrau ift es hervorgegangen unb bat
im Saufe ber hommenben Jahrhunberte eine mitnberbare Umroanblung
bes fittlid>en Fenkens unb trranbelns beroirht bei all benen, bie feinem
göttlichen 28ort unb feinem göttlichen SSeifpiel treu entfprod)en haben.
Jhre 3ahl ift im 3eitenlauf gu Rimberten non Atillionen angeroachfen
unb ©roßartiges mürbe non ihnen gemirht. Sie 9Jîad)t bes Satans, bes

Jürften biefer Söelt mar gebrochen morben.
2lber feßon ber Apoftel Paulus feßreibt im groeiten Korintberbrief

(11, 3): „3d) fürchte nur, roie bie Schlange mit ihrer 2lrglift ©oa oerführt
hat, fo könnte aud) euer Sinn oerborben unb uon ber aufrichtigen §>in=

gäbe an ©hriftus abgelenkt merben." 2Bie ber Verfudjer felbft an ben
£eitanb herantrat, fo tritt er and) immer mieber an bas SPtenfd)engefd)!ed)t
unb ben eingelnen 2Renfd)en heran. Unb leiber hat er ßrfolg bei all ben
ÜJtenfchen, bie felber ©ott gleid) fein molten unb ihren menfd)lid)en 23er=

ftanb unb ihre menfd)Iid)e 2ßeisheit unb ihre menfd)lid)e Atacht über bie
SBeifungen unb bie ©ebote bes göttlichen 2Bortes unb ber djriftlidjcn
Sehre ftellen möchten unb geftellt haben.

So ift es gekommen, baß V*115 XII. in feiner erften ©ngghlika klagen
muß: „SBeffen £>erg follte nicht entbrennen in hilfsbereitem Atitleib, ange=
fichts all ber 23rüber unb Schmeftern, bie burch Jrrtum unb Seibenfehaft,
burd) 23erheßung unb Vorurteile bern ©Iauben an ben mähren ©ott, ber
Jrot)= unb £>eiIsbotfd)aft Jefu Eßrifti entfrembet mürben? Atuß er
bod) 3eu0e fein, roie bie Sebensroahrheiten unb Sebensroerte unferes
chriftlichen ©ottesglaubens grunbfäßlid) abgelehnt ober bod) tatfächlid)
oerbrängt merben, roie bie Safein ber ©ottesgebote mit freoetnber §anb
gerbrochen merben, um an ihre Stelle neue ©efeßestafeln gu feßen, aus
benen ber fittlidje ©ehalt ber Sinaioffenbarung, ber ©eift ber Vergpre=
bigt unb bes Brenges uerbannt finb. 28er follte nicht mit roehetn Schmerg
gemahren, roie folcße Verirrung traurige ©rnte unter benen hält, bie in
Sagen ruhiger ©eborgenheit fid) gur ©efolgfd>aft ©hrifti gählten, bie aber
—• leiber mehr Aamens= als Satchriften —- in ber Stunbe ber 23eroährung,
ber Anfechtung, bes Seibens, ber getarnten ober offenen Verfolgung, eine
Vente bes Kleinmutes, ber Sehroäcße, bes 3lueifels, ber llncntfd)Ioffcn=
heit merben, unb oon Angft erfaßt roegen ber Opfer, bie fie um bes djrift=
ließen ©laubens roillen bringen follten, fid) nicht ermannen können, ben
Seibenskelch ber ©hriftustreue gu trinken?"

An all biefe richtet nun bie Kirdje gu 23eginn bes neuen Kirchenjahres,
eines neuen Jahres ber ©naben unb ber feelifdjen Arbeit, ben Stuf bes=

jenigen, ber oom §>errn felbft auserroählt mar als bas 28erkgeug, „ben
Aamen ©ßrifti oor Reiben unb oor Könige unb oor bie Kinber Jfraels
gu tragen" (2lpg. 9, 15), jenen Auf, ber einbringen foil in Atark unb ©e=

bein jebes fäumigen unb fd)Iäfrigen ©briften, ben Auf bes 1)1- Völkern
apoftels Paulus: „3eit ift's, oom Schlafe aufguftebeu! Saffet uns ab=

legen bie 2Berke ber Jinfternis unb anlegen bie 2Baffen bes Sid)tes!
3iel)et au ben Sjerrn Jefum!" (Aöm. 13, 11 ff.)

©s genügt nicht, baß Jefus in ben Sdjoß ber Unbefleckt Empfange*
neu gekommen ift; es genügt nicht, baß er, in bie menfd)lid)e Aatur ge=

kleibet, auf ber 28elt erfd)ienen ift, um bie Atenfd)beit burch feinen Opfer*
tob am Kreuge gu erlöfen. Sr muß ins f>erg ber Atenfcßen kommen, um
es oon feinen ©ebrechen gu heilen unb es mit fid)1 oereinigen. Jeber ed)te,
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dem Echos; einer unbefleckten Jungfrau ist es hervorgegangen lind hat
im Laufe der kommenden Jahrhunderte eine wunderbare Umwandlung
des sittlichen Denkens und Handelns bewirkt bei all denen, die seinem
göttlichen Wort und seinem göttlichen Beispiel treu entsprochen haben.
Ihre Zahl ist im Zeitenlauf zu Hunderten von Millionen angewachsen
und Großartiges wurde von ihnen gewirkt. Die Macht des Satans, des

Fürsten dieser Welt war gebrochen worden.
Aber schon der Apostel Paulus schreibt iin zweiten Korintherbrief

fit, 8): „Ich fürchte nur, wie die Schlange mit ihrer Arglist Eva verführt
hat, so könnte auch euer Sinn verdorben und von der aufrichtigen
Hingabe an Christus abgelenkt werden," Wie der Versucher selbst an den
Heiland herantrat, so tritt er auch immer wieder an das Menschengeschlecht
und den einzelnen Menschen heran. Und leider hat er Erfolg bei all den
Menschen, die selber Gott gleich sein wollen und ihren menschlichen
Verstand und ihre menschliche Weisheit und ihre menschliche Macht über die
Weisungen und die Gebote des göttlichen Wortes und der christlichen
Lehre stellen möchten und gestellt haben.

So ist es gekommen, daß Pins Xll, in seiner ersten Enzyklika klagen
muß: „Wessen Herz sollte nicht entbrennen in hilfsbereitem Mitleid, angesichts

all der Brüder und Schwestern, die durch Irrtum und Leidenschaft,
durch Verhetzung und Vorurteile dem Glauben an den wahren Gott, der
Froh- und Heilsbotschaft Jesu Christi entfremdet wurden? Muß er
doch Zeuge sein, wie die Lebenswahrheiten und Lebenswerte unseres
christlichen Gottesglaubens grundsätzlich abgelehnt oder doch tatsächlich
verdrängt werden, wie die Tafeln der Gottesgebote mit frevelnder Hand
Zerbrochen werden, um an ihre Stelle neue Gesetzestafeln zu setzen, aus
denen der sittliche Gehalt der Sinaioffenbarung, der Geist der Bergpredigt

und des Kreuzes verbannt sind. Wer sollte nicht mit wehem Schmerz
gewahren, wie solche Verirrung traurige Ernte unter denen hält, die in
Tagen ruhiger Geborgenheit sich zur Gefolgschaft Christi zählten, die aber
—- leider mehr Namens- als Tatchristen —- in der Stunde der Bewährung,
der Anfechtung, des Leidens, der getarnten oder offenen Verfolgung, eine
Beute des Kleinmutes, der Schwäche, des Zweifels, der Unentschlossen-
heit werden, und von Angst erfaßt wegen der Opfer, die sie um des christlichen

Glaubens willen bringen sollten, sich nicht ermannen können, den
Leidenskelch der Christustreue zu trinken?"

An all diese richtet nun die Kirche zu Beginn des neuen Kirchenjahres,
eines neuen Jahres der Gnaden und der seelischen Arbeit, den Ruf
desjenigen, der vom Herrn selbst auserivählt war als das Werkzeug, „den
Namen Christi vor Heiden und vor Könige und vor die Kinder Israels
zu tragen" fApg, ü, lös. jenen Ruf, der eindringen soll in Mark und
Gebein jedes säumigen und schläfrigen Christen, den Ruf des hl,
Völkerapostels Paulus: „Zeit ist's, vom Schlafe aufzustehen! Lasset uns
ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichtes!
Ziehet an den Herrn Jesum!" sRöm, ich ll ff,j

Es genügt nicht, daß Jesus in den Schoß der Unbefleckt Empfangenen

gekommen ist: es genügt nicht, daß er, in die menschliche Natur
gekleidet, auf der Welt erschienen ist, um die Menschheit durch seinen Opfertod

am Kreuze zu erlösen. Er muß ins Herz der Menschen kommen, um
es von seinen Gebrechen zu heilen und es mit sich vereinigen. Jeder echte,
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roahre Efjrift mu| „fo gefinnt fein roie Ehriftus Sefus" (?|3i)il. 2, 5). Es
gilt allen bie ®tat)nung ißetri: „Sßappnet end) mit ber ©efinnung Ehrifti."
(1. spetr. 4, 1.)

Eas fei eines jeben gerualtige grofee Aufgabe im neuen Kirchenjahr.
Sann roirb roie non felbft jene Erneuerung fid) geftalten, nacl) ber bie
gange Sßelt fid) fepnt. Im.

*
©cbctöfrcu^ug oorn SRooem&er

Stecht ftiirmifcfje fjerbfttage mit anpaltenben Stegengiiffen gingen bie=

fem ©ebetstag ooraus. Sßegen ber fd)Ied)ten SBitterung Konnten oielfad)
biei offigiellen ©räberbefitche nicht ftattfinben. Sie Angehörigen oon ®tä=
Kern mufften fie prioat machen. Siele Konnten roegen gu gtojfer Entfer=
nung ober ©rengfchroierigKeiten ober LlnKenntnis bie ©räber nicEjt be=

fuchen. Sie taten es gu §aufe, im ©eifte mit itjren lieben Serftorbenen
oereinigt, gür ben Ungläubigen, ber ba fagt: „Eot ift tot, Kaben ©räber=
befudje überhaupt Keinen SBert. Sonberbar! ©arum errichten benn biefe
Ungläubigen ihren „fogenannten" gelben ober Führern noch ©rabbenln
mäler? Um bem „bummen" SoIK Sanb in bie Singen gu ftreuen unb
gugleid) bie gottlofe Söeltanfdjauung biefer giihrer road)= unb feftgutjalten.
Aber etroas SroftooIIes bieten ihre ©rabftätten nicht. Sas hörten
rouans bereitem Atunbe oon hochro. §rn. Spiritual Kälin, ber Sachmittags
bei oollbefetjten SänKen prebigte. 3" lebhaften Sarben fdjilberte er groei
©räber oon gang oerfdjiebener SBeltcnfcfjcuung: bas prunKhafte ©rab bes

Solfdjeroiftenführers Senin in AtosKau unb bas glorreiche ©rab unferes
froren 3efu Ehrifti in jgerufalem.

Sas ©rab Senins finnbilbet bas ©rab (bie 3erftörung) bes ©laubens,
ber Hoffnung unb ber Siebe. Stach feinem Sqftem muff jeber ©laube an
©ott aus bem Serftanb unb bem bergen ber Atenfchen oerfdjroinben, ba=

für aber foil ber ©otteshafg gepflangt unb geförbert roerben. Sie Jolge
einer foldjen ©laubensfd)ioinbfud)t roirb natürlid) ein grauenhaftes 3U=

nehmen oon UnfittlidjKeit unb UngerecfytigKeit, oon ©ottlofigKeit fein.
SBenn es aber Keinen ©ott ber ©ered)tigKeit unb Siebe mehr gibt, bann
roirb folgerichtig auch fdjroinben bas Vertrauen auf ©ott, bie Hoffnung
auf Söahrheit, Sreue unb ©ered)tigKeit. SJtifgtrauen, Sergroeiflung, Selbft=
morb greifen immer mehr um fid) unb reoolutionäre fybeen faffen immer
mehr S3oben. Saf3 bei folcher Einteilung Keine ©ottes= unb Aächftenliebe
mehr möglich ift, liegt auf ber Sxtnb. Somit ift bie 2öeltanfd>auung Se=

uins bas ©rab bes d)riftlid)en ©laubens, ber Hoffnung unb ber Siebe.
2Bie gang anbers roirKte fid) bas ©rab bes auferftanbenen ©eilanbes

gu Serufalem aus. Seine Auferstehung ift bas fidjere Unterpfanb unferer
eigenen Auferftetjung unb bes eroigen Sehens. Sie ift ber Sevoeis für
bie ©ottheit 3efu, für bie ©öttlidjKeit feinet ißetfon, feines Sebens, feiner
SBunber, feiner Kirche. Sie ift bie ©tunblage unferes ©laubens, unferer
Hoffnung unb unferer Siebe. Unb roo bie Siebe hetrfdjt unb in un=
eigennütgiger SBeife geübt roirb, ba henrfcbjt triebe unb greube.

Sei allen Verfolgungen tröftet uns ber ©laube: alles AtenfchenroerK
oergeht, aber Ehriftus, ber Sieger über Eob unb £ölle bleibt eroig.

E)er nächfte ©ebctsKreuggug ift Atittrood), ben 4. Eegember. P. P. A.
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wahre Christ mutz „so gesinnt sein wie Christus Jesus" (Phil. 2. 5), Es
gilt allen die Mahnung Petri: „Wappnet euch mit der Gesinnung Christi/"
st. Petr, 4, t.)

Das sei eines jeden gewaltige große Aufgabe im neuen Kirchenjahr.
Dann wird wie von selbst jene Erneuerung sich gestalten, nach der die

ganze Welt sich sehnt. im.

Gebetskreuzzug vom November
Recht stürmische Herbsttage mit anhaltenden Regengüssen gingen

diesem Gebetstag voraus. Wegen der schlechten Witterung konnten vielfach
die! offiziellen Gräberbesuche nicht stattfinden. Die Angehörigen von Gräbern

mutzten sie privat machen. Viele konnten wegen zu großer Entfernung

oder Grenzschwierigkeiten oder Unkenntnis die Gräber nicht
besuchen. Sie taten es zu Hause, im Geiste mit ihren lieben Verstorbenen
vereinigt. Für den Ungläubigen, der da sagt' „Tot ist tot, haben Gräberbesuche

überhaupt keinen Wert. Sonderbar! Warum errichten denn diese

Ungläubigen ihren „sogenannten"" Helden oder Führern noch Grabdenkmäler?

Um dein „dummen" Volk Sand in die Augen zu streuen und
zugleich die gottlose Weltanschauung dieser Führer wach- und festzuhalten.
Aber etwas Trostvolles bieten ihre Grabstätten nicht. Das hörten wir
aus beredtem Munde von hochw. Hrn. Spiritual Kälin, der Nachmittags
bei vollbesetzten Bänken predigte. In lebhaften Farben schilderte er zwei
Gräber von ganz verschiedener Weltanschauung! das prunkhafte Grab des

Bolschewistenführers Lenin in Moskau und das glorreiche Grab unseres
Herrn Jesu Christi in Jerusalem.

Das Grab Lenius sinnbildet das Grab sdie Zerstörung) des Glaubens,
der Hoffnung und der Liebe. Nach seinem System mutz jeder Glaube an
Gott aus dem Verstand und dem Herzen der Menschen verschwinden,
dafür aber soll der Gotteshatz gepflanzt und gefördert werden. Die Folge
einer solchen Glaubensschwindsucht wird natürlich ein grauenhaftes
Zunehmen von Unsittlichkeit und Ungerechtigkeit, von Gottlosigkeit sein.
Wenn es aber keinen Gott der Gerechtigkeit und Liebe mehr gibt, dann
wird folgerichtig auch schwinden das Vertrauen auf Gott, die Hoffnung
auf Wahrheit, Treue und Gerechtigkeit. Mißtrauen, Verzweiflung. Selbstmord

greifen immer mehr um sich und revolutionäre Ideen fassen immer
mehr Boden.. Daß bei solcher Einstellung keine Gottes- und Nächstenliebe
mehr möglich ist, liegt auf der Hand. Somit ist die Weltanschauung
Lenins das Grab des christlichen Glaubens, der Hoffnung und der Liebe.

Wie ganz anders wirkte sich das Grab des auferstandenen Heilandes
zu Jerusalem aus. Seine Auferstehung ist das sichere Unterpfand unserer
eigenen Auferstehung und des ewigen Lebens. Sie ist der Beweis für
die Gottheit Jesu, für die Göttlichkeit seiner Person, seines Lebens, seiner
Wunder, seiner Kirche. Sie ist die Grundlage unseres Glaubens, unserer
Hoffnung und unserer Liebe. Und wo die Liebe herrscht und in
uneigennütziger Weise geübt wird, da herrscht Friede und Freude.

Bei allen Verfolgungen tröstet uns der Glaube: alles Menschenwerk
vergeht, aber Christus, der Sieger über Tod und Hölle bleibt ewig.

Der nächste Gebetskreuzzug ist Mittwoch, den 4. Dezember. U.
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$atêi Sautentius CËfdjle, O. S. B. f
3m .srod)fd)roargroalb, in 3-urtroangen, ftanb bie SBiege bee 3ofef 2BiI=

helm Gfdjle, rote ber Stereinigte ïjiefe oor feinem Eintritt ins Klofter. Gr
trotte nod] 3 23rüber nnb 2 Sdjroeftern, non benen itjn nur eine Schroetter
überlebte. Sein Stator, ein Uhrenfabrihant, bem nicht nur bie Scl)ulbil=
bung feiner Einher, fonbern auch öie Sjergenbilbung am Sjergen lag,
fdgchte ben 12 'Ajährigen Knaben an bie Klofterfdjule non SJtehrerou bei
Stregeng. Später befucijte ber junge Gfdjle bie nierhurfige £>anbelsfchule
in Stuttgart unb gur Erlernung ber frangöfifchen Sprache ging er nad]
Bunétnlle. Ser Stater roollte aus ihm einen Kaufmann machen, fdjichte
ihn beshalb in eine prahtifche Behre unb fo feijen mir 3ofef in einem
ÜJianufahturroarengefchäft in $reiburg im S3reisgau.

QSeroifg

hatte Stater Boreng
fein Beben fang eine haufmäim
nifche Slber, aber bennoch roar
er nid)t in feinem Elemente
hinter bem Sterhaufstifc!]. 3"
SJtehrerou lernte er bas Cm
bensieben trennen unb in bem
jungen Kaufmann fd]Iummerte
bie Sehnfucht nach bem [ilöftem
liehen 3beale. Er hämpfte mit
fiel, unb mit ber ©nabe unb ba=

gu muffte er, baff bies nicht in
feines Staters Sßille roar. Er
rourbe hranh unb litt an ber
Bunge, ein berühmter Strofeffor
gab ihn auf unb fagte, bas
Beiben fei fchon gu roeit fort=
gefchritteu. Gr fliehte Stefferung
auf ben .frohen bes Scl)roarg=
roalbes unb roiber alles hoffen
hatte fein 2lufenthalt in
heimatlicher frobenluft guten Gm
folg.

Slls 3ofef roieber orbentlich
hergefteilt roar, begann er roio=

ber bas Stubium, gu bem fein Stater nur fclgneren .fpergens einroilligte. SJ.Is

Gfdjle einft roieber gu feinem Birgt harn, fragte letzterer : „SBas roolten Sie
nun tun?" Ser Stubent fagte: ,,3cl) ftubiere unb gehe bann ins Kiofter."
Ser SB'ofeffor meinte bann: „3unger SJtnnn, Kirchenluft ift nicht für Sie!"
3ofef aber blieb fei feinem Gntfdjluff, machte feine Stubien in Einfiebeln
unb trat im töerbft 1890 ins Stooigiat bei ben SRariafteinern, bamals in
Seile, ein, roo er ein 3ahe barauf feine Orbensgelübbe machte unter bem
Stamen Baurentius, fein theologifches Stubium burdjmachte unb am 21.
Stooember 1894 primigierte.

Sie brei folgenben 3Qhee roar er tätig an ber bärtigen KIofterfd)uIe
unb am 4. Cktober 1897 rourbe er als Gooperator nad> SJtariaftein oerfetjt.
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Pater LaureMius Eschle, O. 5. 3. f
Im Hochschivarzivald, in Furtwangen, stand die Wiege des Josef

Wilhelm Eschle, wie der Verewigte hieß vor seinem Eintritt ins Kloster. Er
hatte noch 8 Brüder und 2 Schwestern, von denen ihn nnr eine Schwester
überlebte. Sein Vater, ein Uhrenfabrikant, dem nicht nur die Schulbildung

seiner Kinder, sondern auch die Herzenbildung am Herzeil lag,
schickte den 12Ujährigen Knaben an die Klosterschule von Mehrerall bei
Bregenz. Später besuchte der junge Eschle die vierkursige Handelsschule
in Stuttgart und zur Erlernung der französischen Sprache ging er nach
Lunêville. Der Bater wollte aus ihm eineil Kaufmann machen, schickte

ihn deshalb in eine praktische Lehre lind so sehen wir Josef in einem
Manufakturwarengeschäft in Freiburg im Breisgau.

Gewiß hatte Pater
sein Leben lana eine kaufmännische

Ader, aber dennoch war
- seinem Elemente

hinter dem Verknufstisch. In
Mehrerau lernte er das Or-
densleben kennen und in dem
jungen Kaufmann schlummerte
die Sehnsucht nach dem Klöster-
lichen Ideale. Er kämpfte mit
sich und mit der Gnade lind da-

W' ê zu wußte er. daß dies nicht in
seines Vaters Wille war. Er
wurde krank und litt nil der

M Lunge, ein berühmter Professor
" gab ihn auf und sagte, das

là ìà Leiden sei schon zu weit iort-
geschritten. Er suchte Besserung

des Schwarz-
D wnldes liild wider alles Hoffen

hatte sein Aufenthalt in
heimatlicher Höhenluft guten Er-l folg.

hergestellt war, begann er wieder

das Studium, zu dem sein Vater nnr schweren Herzens einwilligte. Als
Eschle einst wieder zu seinem Arzt kam, fragte letzterer: „Was wollen Sie
nun tun?" Der Student sagte: „Ich studiere und gehe dann ins Kloster."
Der Professor meinte dann: „Junger Mann, Kirchenluft ist nicht für Sie!"
Josef aber blieb sei seinem Entschluß, machte seine Studien in Einsiedeln
lind trat im Herbst 189V ins Noviziat bei den Mariasteinern, damals in
Delle, ein, wo er ein Jahr darauf seine Ordensgelübde machte unter dem
Namen Laurentius, sein theologisches Studium durchmachte und am 2t.
November 1891 primizierte.

Die drei folgenden Jahre war er tätig an der dortigen Klosterschnle
und am 1. Oktober 1897 wurde er als Cooperator nach Mariastein versetzt.
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Sort besorgte er bert Heligionsunterridjt an ber SBegirhsfdEjuIe unb mar
eifrig an ber Söallfaßrt tätig. 91 ber bas genügte später Coreng nictjt. Es
mußte immer „etwas geßen" bei ißm unb fo befdjäftigte er fid) mit bem
©ebanken, bie infolge ber fölofteraufßebung feßt oernadjläffigte $lofter=
kircße gu renooieren. Er fanb ben SBeg, er faub bie ÜRittel, um biefes
große SSerh gu oollfiißren unb legte bamals fcßon ben ©runb gu ber im
gaßre 1933 oollenbeten Henooation. Später Coreng bemies, baß er großes
Hunftoerftänbnis tjatte unb er ift in erfter Cinie Urßeber ber beute fo
fd)ön gelungenen Henooation ber 23afilika gu ÜRariaftein.

Um ÜRariaftein bekannt gu macßen, oerfaßte er audi feine ©efdjicßte
mit bem Xitel : „Unfere Siebe grau im Stein in Sßort unb S3ilb", unb ein
Slusgug baraus unter bem Xitel : „©ruß aus ÜRariaftein", bas in oerfcßie=
bcnen Stuflagen 60,000 Exemplare erreicßte.

gm gebntar 1908 erfolgte feine Söerfeßung auf bie Pfarrei Erfdimil.
Sort grünbete er 1915 ben hatßolifdjen günglingsoerein, bie Äircße er=

ßielt einen großen fcßmiebeifernen Äronleucßter unb einen neuen Saber=
nakel. gm gaßre 1916 erwarb er fid) bort bas fcßmeigerifdje SBürgerredjt
unb oergid)tete auf basjenige oon gurtmangen unb er brüftete fid) gern
bamit, wenn man etroa Slnbeutitngen macßte, er fei nur ein „papieriger
Scßmeiger"; id) ßabe wenigftens 500 gr. bafür begaßlt.

Had) faft 12jäßriger Xätigkeit erfolget feine Berufung als Dehonom
ins St. ©allusftift nad) 23regeng. spater Coreng tjatte greube an feinem
Slmte, ging es bocß ins kaufmnnnifcße ßinein. aber bas „©roßhellneramt",
wie biefes Stmt im Softer beißt, war gur 3eit ber gnflation nicßt fo
leicßt, unb naßm feine oßneßin ftets fcßmadje ©efunbbeit recßt mit. gn=
folge Krankheit bekam er fcßon nad) 6 gaßren einen leicßteren spoften
als 23 e i d) t i g e r bei ben, bem St. ©allusftift angefcßloffenen S3enebiktine=
rinnem^lofter gu Ofteringen bei Söalbsßut.

Ser geiftige Einfluß, ben spater Coreng bort ausübte, geugte oon fei=

nein tiefen benebiktinifcßen Sinn; bie Sdjweftern oon Ofteringen werben
ißrem eßemaligen 23 e i d) t i g e r bankbar fein für all bie feelifcße Hilfe, bie er
ißnen angebeißen ließ. 21 ber and) in materieller Sjinficßt war spater Co=

reng ein großer Sßoßltäter ber 23enebiktinerinnen oon Ofteringen. Er
fucßte ÜRittel unb Sffiege gum Älofterbau. Sas alte Möfterlein war klein
unb gu klein, fo baß eine Entwicklung bes Sbnoentes ausgefcßloffen war.
spater Coreng ließ ben fdjönen, praktifcßen Heubau erftelten, unb oerßalf
aber aud) gu einer bauernben ginangquelle burcß bas tfjerftelfen unb ben
Vertrieb oon S,aus= unb Heilmitteln. Sas Möfterlein war bis baßin nur
auf feine Canbmirtfcßaft unb feine sparamentenfticherei angewiefen. Um
Ofteringen unb feine Sdjweftern ßat fid) spater Coreng unermeßlicße S8er=

bienfte gefammelt, was aber aud) bie Sdjweftern unb Slußenfteßenbe an=
erkannten.

3eßn gaßre oerblieb er in feiner Xätigkeit, ber er fid) gang wibmete.
gm Herbft 1935 kam er nacß ÜRariaftein, wo er nocß fleißig arbeitete auf
ber Langel unb im 23eicßtftußl. SBefcnbers war er bei ben ©eiftlicßen ein
beliebter SBeicßtoater.

Sod) feine Cebensußr war abgelaufen. SBäßrenb meßr als 30 gaßren
ßatte er ein ÜRagenleiben, bas ißtn oiel Scßmergen bradjte. tratet Coreng
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Tort besorgte er den Religionsunterricht an der Bezirksschule und war
eifrig an der Wallfahrt tätig. Aber das genügte Pater Lorenz nicht. Es
musste immer „etwas gehen" bei ihm und so beschäftigte er sich mit dem
Gedanken, die infolge der Klosteraufhebung sehr vernachlässigte Klosterkirche

zu renovieren. Er fand den Weg, er fand die Mittel, um dieses
große Werk zu vollführen und legte damals schon den Grund zu der im
Jahre 1933 vollendeten Renovation. Pater Lorenz bewies, daß er großes
Kunstverständnis hatte und er ist in erster Linie Urheber der heute so

schön gelungenen Renovation der Basilika zu Mariastein.
Um Mariastein bekannt zu machen, verfaßte er auch seine Geschichte

mit dem Titel! „Unsere Liebe Frau im Stein in Wort und Bild", und ein
Auszug daraus unter dem Titel: „Gruß aus Mariastein", das in verschiedenen

Auflagen KÜMO Exemplare erreichte.

Im Februar 1998 erfolgte seine Versetzung auf die Pfarrei Erschwil.
Tort gründete er 1919 den katholischen Iünglingsverein, die Kirche
erhielt einen großen schmiedeisernen Kronleuchter und einen neuen Tabernakel.

Im Jahre 1916 erwarb er sich dort das schweizerische Bürgerrecht
und verzichtete auf dasjenige von Furtivangen und er brüstete sich gern
damit, wenn man etwa Andeutungen machte, er sei nur ein „papieriger
Schweizer": ich habe wenigstens 999 Fr. dafür bezahlt.

Nach fast 12jähriger Tätigkeit erfolget seine Berufung als Oekonom
ins St. Gallusstift nach Bregenz. Pater Lorenz hatte Freude an seinem
Amte, ging es doch ins kaufmännische hinein, aber das „Großkellneramt",
wie dieses Amt im Kloster heißt, war zur Zeit der Inflation nicht so

leicht, und nahm seine ohnehin stets schwache Gesundheit recht mit.
Infolge Krankheit bekam er schon nach 6 Iahren einen leichteren Posten
als Beichtiger bei den, dem St. Gallusstift angeschlossenen
Benediktinerinnen-Kloster zu Ofteringen bei Waldshut.

Ter geistige Einfluß, den Pater Lorenz dort ausübte, zeugte von
seinem tiefen benediktinischen Sinnt die Schwestern von Ofteringen werden
ihrem ehemaligen Beichtiger dankbar sein für all die seelische Hilfe, die er
ihnen angedeihen ließ. Aber auch in materieller Hinsicht war Pater
Lorenz ein großer Wohltäter der Benediktinerinnen von Ofteringen. Er
suchte Mittel und Wege zum Klosterbau. Das alte Klösterlein war klein
und zu klein, so daß eine Entwicklung des Konventes ausgeschlossen war.
Pater Lorenz ließ den schönen, praktischen Neubau erstellen, und verHals
aber auch zu einer dauernden Finanzquelle durch das Herstellen und den
Vertrieb von Haus- lind Heilmitteln. Das Klösterlein war bis dahin nur
auf seine Landwirtschaft und seine Paramentenstickerei angewiesen. Um
Ofteringen und seine Schwestern hat sich Pater Lorenz unermeßliche
Verdienste gesammelt, was aber auch die Schwestern und Außenstehende
anerkannten.

Zehn Jahre verblieb er in seiner Tätigkeit, der er sich ganz widmete.
Im Herbst 1999 kam er nach Mariastein, wo er noch fleißig arbeitete auf
der Kanzel und im Beichtstuhl. Besonders war er bei den Geistlichen ein
beliebter Beichtvater.

Doch seine Lebensuhr war abgelaufein Während mehr als 39 Iahren
hatte er ein Magenleiden, das ihm viel Schmerzen brachte. Pater Lorenz
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hatte eine eiferne Energie unb liefe fid) feine Krankheit nid)t anmerken,
er fud)te fie 311 oerbecken, fogar bis in bie lefeten Oage. ©och geigten
fid) immer mehr gang bebenklid)e dngeicfeen oon einer fdpueren Krank=
feeit. dm 8. Oktober riet ber dt'3, gu einem Unterfud) in bas St. Elara=
fpital gu gehen. Sort fanb man bie Sache ernft, aber bod) feoffte man ifeu
burd) eine Operation gu retten. dber ber ©erlauf ber Operation geigte,
bafe ©tater 2oreng kränker mar, als man glaubte. dach gmei Oagen fdjon
kehrte er 31t feinem Schöpfer guriick, im 75. Sebensjafere, im 49. feines
Orbensftanbes unb im 46. feiner priefterlicljen SSiirbe. Seine Seicfee

mürbe nacl) ©iariaftein überführt unb in ber bortigen ©ruft beigefefet in
©egenmart oon etroa 40 ©rieftern, feiner ©erroanbten unb einer grofeen
©rauergemeinbe. Seine Seele rufee burd) bie ©armfeergigkeit ©ottes im
grieben. P. W. B.

*
SPÎânner«)aIIfaI)ït ber 23ajettanfcfd)äftler

3m tfjerbft befteltt ber 2a.nbma.nn feine gelber. Sobalb er bie gelb=
früdjte eingefeeimft, ftreut er guten Samen in bie frifcE) gefahrenen dcket=
furcfeen. Oie dusfaat ber göttlichen ©orfehung anheimftellenb, oerläfet er
hoffnungsooll ben mohlbeftellten ddrer. — So ein gut befteltter Saattag
mar bie ©iännermallfahrt ber Safeltanbfd)äftler. dachbem oerfdjiebene
©egirlre unb Oäler oon ©Iariaftein ihre ©anh= unb ©ufemallfahrten abge=

halten, rooliten auch bie Katholiken oon ©afellanb nicht guriickftehen, ber
©nabenmutter im Stein ihren befonberen ©ank ausgufpredjen für bie
©ermittlung bes göttlichen Sdjufees unb Segens mährenb bes oergange=
nen Kriegsjahres unb fie roeiterfein um ihre gürbitte angurufen. ©a bie

grauen eher mieber nad) ©Iariaftein kommen, befd)lofe bas ©riefterkapitel,
biesmaf fpegiell bie ©tänner 3U einer gemeinfamen 2Ballfat)rt gu fammeln.
dis ©ilgertag mürbe ber Sonntag dccbmittag 00m 13. Oktober beftimmt.
Es mar nod) ein milber, fonnig=roarmer Sjerbfttag, redjt oerlockenb gu
einem freien dusgang in ©ottes freie datur. dber ber Ernft ber 3ßit
unb ber SBeltlage mahnte heute gu einem gefd)loffenen ©ufe= unb ©itt=
gang nach ©Iariaftein. Oer Einlabung folgenb kamen in brei Ejtragügen
gegen taufenb ©tänner unb Snngmänner aus allen ©enreinben oon ©afel=
lanb, angefangen ooin geroöhnlichen drbeiter unb ©altern bis hinauf gu
ben ©ertretern ber ©emeinbe=©el)ürben unb ber Kantonsregierung, ©iele
marett fcl)0n in ber ©torgenfrütje hinaufgepilgert.

©on ber Station glüh ans fammelten fid) bie eingelnen ©ruppeu
mit ihren ©annern unb gähnen um ihre ©farrherren unb gogen bann,
ben dofenhrang betenb, hinauf gum heiligen ©erg, ein freubiges Scham
fpiel für .Gimmel unb Erbe. Unter betn Klang bes geftgeläutes empfing
hodjm. ©later Superior bie lieben ©ilger auf bem Kirdjplaft unb führte
fie ins Heiligtum U. 2. grau ein. ©alb füllten fid) bie toeiten fallen unb
Emporen ber Kird)e. Kräftig erfcfeoll bas §eiliggeiftlieb, mährenb 2). .§.

©rälat unb ©tfarrer ©täber bie Kangel beftieg. gn lautlofer Stille hnedjt
bie ©tenge bem gottbegnabigten Sämann bes göttlichen ©Bodes, lieber
bie Senbung bes ©tannes, feine dttfgo.be in unferer hochernften 3eü fpricïjt
er. ©adjfolgenb einige £>auptgebnnhen.
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hatte eine eiserne Energie und ließ sich seine Krankheit nicht anmerken,
er suchte sie zu verdecken, sogar bis in die letzten Tage. Doch zeigten
sich immer mehr ganz bedenkliche Anzeichen von einer schweren Krankheit.

Am 8. Oktober riet der Arz, zu einem Untersuch in das St. Claraspital

zu gehen. Tort fand man die Sache ernst, aber doch hoffte man ihn
durch eine Operation zu retten. Aber der Verlauf der Operation zeigte,
daß Pater Lorenz kränker war, als man glaubte. Nach zwei Tagen schon
kehrte er zu seinem Schöpfer zurück, im 75. Lebensjahre, im 49. seines
Ordensstandes und im 46. seiner priesterlichen Würde. Seine Leiche
wurde nach Mariastein überführt und in der dortigen Gruft beigesetzt in
Gegenwart von etwa 49 Priestern, seiner Verwandten und einer großen
Trauergemeinde. Seine Seele ruhe durch die Barmherzigkeit Gottes im
Frieden. U. V7. k.

Männerwallfahrt der Basellandschäftler

Im Herbsr bestellt der Landmann seine Felder. Sobald er die
Feldfrüchte eingeheimst, streut er guten Samen in die frisch gefahrenen
Ackerfurchen. Die Aussaat der göttlichen Vorsehung anheimstellend, verläßt er
hoffnungsvoll den wohlbestellten Acker. — So ein gut bestellter Eaattag
war die Männerwallfahrt der Basellandschäftler. Nachdem verschiedene
Bezirke und Täler von Mariastein ihre Dank- und Bußwallfahrten
abgehalten, wollten auch die Katholiken von Baselland nicht zurückstehen, der
Gnadenmutter im Stein ihren besonderen Dank auszusprechen für die
Vermittlung des göttlichen Schutzes und Segens während des vergangenen

Kriegsjahres und sie weiterhin um ihre Fürbitte anzurufen. Da die

Frauen eher wieder nach Mariastein kommen, beschloß das Priesterkapitel,
diesmal speziell die Männer zu einer gemeinsamen Wallfahrt zu sammeln.
Als Pilgertag wurde der Sonntag Nachmittag vom 13. Oktober bestimmt.
Es war noch ein milder, sonnig-warmer Herbsttag, recht verlockend zu
einem freien Ausgang in Gottes freie Natur. Aber der Ernst der Zeit
und der Weltlage mahnte heute zu einem geschlossenen Büß- und
Bittgang nach Mariastein. Der Einladung folgend kamen in drei Extrazügen
gegen tausend Männer und Iungmänner aus allen Gemeinden von Baselland,

angefangen vom gewöhnlichen Arbeiter »nd Bauern bis hinauf zu
den Vertretern der Gemeinde-Behörden und der Kantonsregierung. Viele
waren schon in der Morgenfrühe hinaufgepilgert.

Von der Station Flüh aus sammelten sich die einzelnen Gruppen
mit ihren Bannern und Fahnen um ihre Pfarrherren und zogen dann,
den Rosenkranz betend, hinauf zum heiligen Berg, ein freudiges Schauspiel

für Himmel und Erde. Unter dem Klang des Festgeläutes empfing
hochw. Pater Superior die lieben Pilger auf dem Kirchplatz lind führte
sie ins Heiligtum U. L. Frau ein. Bald füllten sich die iveiten Hallen und
Emporen der Kirche. Kräftig erscholl das Heiliggeistlied, während H. H.
Prälat und Pfarrer Mäder die Kanzel bestieg. In lautloser Stille horcht
die Menge dem gottbegnadigten Sämann des göttlichen Wortes. Ueber
die Sendung des Mannes, seine Aufgabe in unserer hochernsten Zeit spricht
er. Nachfolgend einige Hauptgedanken.
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(Sott reifet im Sturm unö Jener bes Krieges feie alte Sßett mit ihrer
gottentfrembeten Kultur nieder itnb an une ift es, bie neue 2fte.lt auf
bie Kultur bes Brenges aufgubauen. SBie bie ©efcfeicfete uns lehrt, folgt
auf jebe 3erft°rungsgeit eine öes Stufbaues, ber Erneuerung. Der
SBettkrieg mit feiner roafenfinnigen 3erftörungsraut ruft nad) einer
Steahtion, unö roenn biefe 3e't kommt, bann müffen bie SJtänner bereit
fein gur Stufbauarbeit, gur SBettmiffionierung, nicht blofe in ben Kolonien,
fonbern aud) in ber eigenen alten £>eimat. Diefes 23eroutfefein oon ber
i}>flid)t unferer SRitarbeit mufe uns einmal trior fein; mir müffen, befeett
nom ©eift bes Slpoftels, auf ben ftttarkt gehen, mir müffen heraus aus ben
töuntrern auf bie Strafee gehen, auf bie Slrbeitspläfee, in bie Jabriken
unö 23ureaus unö müffen ber Sßett bie gange, bie religiöfe, bie Iratfeolifcfee
'SBaferfeeit fagen, aber nidfet trocken unb halt, fonbern mit bem Jeuer ber
23egeifterung, mit einem Iieberaarmen bergen. 6s genügt nicht, bie
SBatjrfeeit gu prebigen unb gu beroeifen. (Die SBaferfeeit mufe ber SBelt in
einer SIthmofphäre ber Siebe entgegentreten unb gmar in einer SBätme
oon 36 ©rab 6etfius. 3Rit anbern Söorten: mir müffen mit einem ©Iau=
ben non Hergbtutroärme in bie Deffenttidjkeit treten. Sßenn bie tj3rote=
tarier einmal an unfere Siebe glauben, bann merben fie aud) batb an bie
StBaferfeeit glauben. Das mar ber Sdjtiiffel nom grofeen Erfolg bes Ur=

djriftentums, com rafdjen Söachfen ber 3a^i ker Eferiften: bie uneigen=
nüfeige, bie feetfenbe Siebe gum notteibenben SKitbruber. Sticht Siebe gum
©etb, nicht §abfud)t unb SRammonismus, nicht Selbftfudjt unb ©enufe-
fudjt, fonbern merktätige, barmfeergige 23ruöerliebe, Siebe gu ben unfterb=
liehen Seelen iibergeugte bie Reiben oon ber SSaferfeeit bes Eferiftentums,
unb bas ift unfere Senöung, unfere Stufgabe: ber Söett bie cferifttidje
SBatjrheit burd) bie Siebestat gu oerkiinben. Stngetan mit ber fJUiftung
bes ©taubens unb ber Siebe foil jeber in feinem Äreis roirken raie ein
Stpoftet ber Siebe.

Das finb einige' ©olöhörner aus ber feurigen Stnfpradje. Ohne 3>oei=
fet finb fie auf gutes Erbreid) gefallen; bod), foil bie Stusfaat aufgetjen,
fo bedarf fie ber Sonne unb bes Segens oon oben. 33on ber Sonne ber
göttlichen ©ered)tigkeit unb bem Sau ber Sütutter ber ©nabe fotlte gleid)
darauf ber göttliche Same befruchtet merben. Es folgte barum eine
Segensanbadjt. .fgodpo. Hr- Pfarrer Ottiger oon Slefd) leitete biefetbe
in Hauptmanns Uniform oon ber Langel aus. 3unä<hft mürbe ber
Sturmruf gur SJtutter ©ottes oon Homola gefangen. (Daran fcfetofe fid)
ein längeres Danhgebet gu ÏRaria für ben burd) ihre Jürbitte uns erroirk=
ten Sdjufe unb Segen bes Himmels. Unterbeffen fcferitt t)od)m. Hi'- 2tfcu>
rer Joos mit Stffifteng an ben Stltar gur feierlichen Stusfefeung bes Stlter=

heitigften. Stuf biefetbe folgten oerfdjiebene Jriebensgebete, bann bas
Sieb: „Drittft im ÜJtorgenrot bafeer", bas mit bem Stefrain fd)tiefet: „23etet,
freie Scfemeiger, betet." Jn ber feften Uebergeugung, bafe bas gute ©ebet
ber Sch'Iüffel gum Segen ©ottes, fang jefet bie gange ^ird)e mie aus einem
fDhtnbe ben Sobpreis auf bas alterheiligfte Sakrament unb Eferiftus er=

hörte bas ©ebet unb fegnete bie oielen hunbert ftttänner, er fegnete ihre
Jamitien, ihr Hab unb ©ut. Stus bankerfülltem Hergen für bie mot)!=

gelungene SSatlfahrt fd)Iofe ber offigiette Deit mit bem taufenbftimmigen
„©rofeer ©ott, mir toben bid)!"
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Gott reißt im Sturm und Feuer des Krieges die alte Welt mit ihrer
gottentfremdeten Kultur nieder und an uns ist es, die neue Welt auf
die Kultur des Kreuzes aufzubauen. Wie die Geschichte uns lehrt, folgt
auf jede Zerstörungszeit eine Zeit des Aufbaues, der Erneuerung. Der
Weltkrieg mit seiner wahnsinnigen Zerstörungswut ruft nach einer
Reaktion, und wenn diese Zeit kommt, dann müssen die Männer bereit
sein zur Aufbauarbeit, zur Weltmissionierung, nicht bloß in den Kolonien,
sondern auch in der eigenen alten Heimat. Dieses Bewutßsein von der
Pflicht unserer Mitarbeit muß uns einmal klar sein,' wir müssen, beseelt
vom Geist des Apostels, ans den Markt gehen, wir müssen heraus aus den
Punkern auf die Straße gehen, auf die Arbeitsplätze, in die Fabriken
und Bureaus und müssen der Welt die ganze, die religiöse, die katholische
Wahrheit sagen, aber nicht trocken und kalt, sondern mit dem Feuer der
Begeisterung, mit einem liebewarmen Herzen. Es genügt nicht, die
Wahrheit zu predigen und zu beweisen. Die Wahrheit muß der Welt in
einer Athmosphäre der Liebe entgegentreten und zwar in einer Wärme
von 36 Grad Celsius. Mit andern Wortein wir müssen mit einem Glauben

von Herzblutwärme in die Öffentlichkeit treten. Wenn die Proletarier

einmal an unsere Liebe glauben, dann werden sie auch bald an die
Wahrheit glauben. Das war der Schlüssel vom großen Erfolg des
Urchristentums, vom raschen Wachsen der Zahl der Christen! die uneigennützige,

die helfende Liebe zum notleidenden Mitbruder. Nicht Liebe zum
Geld, nicht Habsucht und Mammonismus, nicht Selbstsucht und Genußsucht,

sondern werktätige, barmherzige Bruderliebe, Liebe zu den unsterblichen

Seelen überzeugte die Heiden von der Wahrheit des Christentums,
und das ist unsere Sendung, unsere Aufgabe! der Welt die christliche
Wahrheit durch die Liebestat zu verkünden. Angetan mit der Rüstung
des Glaubens und der Liebe soll jeder in seinem Kreis wirken wie ein
Apostel der Liebe.

Das sind einige Goldkörner aus der feurigen Ansprache. Ohne Zweifel

sind sie auf gutes Erdreich gefallen! doch, soll die Aussaat aufgehen,
so bedarf sie der Sonne und des Segens von oben. Bon der Sonne der
göttlichen Gerechtigkeit und dem Tau der Mutter der Gnade sollte gleich
darauf der göttliche Same befruchtet werden. Es folgte darum eine
Segensandacht. Hochw. Hr. Pfarrer Ottiger von Aesch leitete dieselbe
in Hauptmanns Uniform von der Kanzel aus. Zunächst wurde der
Sturmruf zur Mutter Gottes von Homola gesungen. Daran schloß sich

ein längeres Dankgebet zu Maria für den durch ihre Fürbitte uns erwirkten

Schutz und Segen des Himmels. Unterdessen schritt hochw. Hr. Pfarrer

Ioos mit Assistenz an den Altar zur feierlichen Aussetzung des Aller-
heiligsten. Auf dieselbe folgten verschiedene Friedensgebete, dann das
Lied! „Trittst im Morgenrot daher", das mit dem Refrain schließt! „Betet,
freie Schweizer, betet." In der festen Ueberzeugung, daß das gute Gebet
der Schlüssel zum Segen Gottes, sang jetzt die ganze Kirche wie aus einem
Munde den Lobpreis auf das allerheiligste Sakrament und Christus
erhörte das Gebet und segnete die vielen hundert Männer, er segnete ihre
Familien, ihr Hab und Gut. Aus dankerfülltem Herzen für die
wohlgelungene Wallfahrt schloß der offizielle Teil mit dem tausendstimmigen
„Großer Gott, wir loben dich!"

75



Freubigen .Reißens ftiegen tjeruacl) bie Sd)aren hinunter 311m ©rufe
unb Segen ber ©nabenmutter. Um einem Iäftigen ©ebränge oorsubeu*
gen, mürbe bos Ginbafjnfgftem burcfjgefütjrt. So harn jeber an bie heilige
©nabenftätte, jeber konnte ba ruhig feine perfönlidjcu unb familiären
Slnliegen ber Stutter 00m ïrofte unb ber Königin bes Friebens oorbriro
gen unb fie mirb fid) einem jeben gegenüber als beifenbe Stutter erroeifen,
roenn mir uns als itjre Einher erroeifen. P.A.

*
3 » m golïeneti iprofti^J.iiSi'üiim neu

St. SBÎattin Siitci, O. S. B.

Sine gan3 oerborgene Kloftcrbliitc ift ber gute Strub er Startin. iUnt
ben Stitbrübern fel)r gefchäßt unb geliebt, rron ber Slujjenroelt ift er faft
gar nidjt bekannt, obrool)! er »olle 50 3nl)re Stenebiktiner ift. Kr kannte
3inar fefjr oiele Ceute, aber bie Sente kannten iljtt nicljt, benn er intcrcf=
fferte fiel) für alles, roas im £mufe ging unb um alle, bie ein unb aus
gingen. Gr rebete roenig, fcljien oft gar unfreunblicl) 311 fein, benn fein
faltenreidjes, markantes ©eficl)t roar roenig Sfertraueu erregenb.

21 ber in biefem unfeljeinbaren 33rübercl)en mar eine fromme Seele
oerborgen, bie roäljrenb 50 langen 3at)ren ©alt treu bleute mit einer
ebenfo oerborgenen Frömmigkeit, roie er eine oerborgene greunblidjkeit
befaß. Gr roar feinen Obern unb Stitbrübern feljr ergeben unb nichts
roar bem guten Struber Startin 31t oiel.

Gr rourbe geboren in Sllt=2il)ann im Glfaß 1865. üfkofejj machte er
in Seile am 26. Oktober 1890 mit nod) brei anbern Stitbrübern, non
benen iljn nur ein einziger überlebte. 3n Seile fd)on roar er Kellerbru»
ber. Slls Glfäffer oerftanb er ben Söein 311 behanbeln, trank aber felber
faft gar keinen Sßein, es roar für il)n birekt ein Opfer, roenn er bei
befonbern Slnläffen ein Schlüchtern nahm, um ,,©efunbl)eit 311 trinken".
Ueberbaupt roar SBruber Startin genügfnnt. Seit mel)r als 30 Fähren
nahm er 311m Sladjteffen nichts anberes als eine einsige ïaffe Kaffee unb
etroas 33rot ba3tt. Sann beforgte er mit Gifer unb ©efd)ich ben Speife=
faal. SBenn er auf grembe, roie fd)on bemerkt, oielIeid)t ben Ginbrudi
machte, er fei unfreunblicl), fo bemerkten bie ©äfte fdjon halb, baft l)inter
bem unfreunblidjen ©efid)t eine felbftlofe Seele rool)nt, bie alles ljerfcl>affte
unb gab, roas fie geben konnte. Keine Stunbe roar iljm ungelegen, keine
Stunbe 31t früh unb keine Stunbe 311 fpät, um bie ©äfte roirklid) in
benebiktinifd)er ©aftfreunbfdjaft 311 bebienen. Unb kam ein Stitbruber,
ber fonft ausroärts bes Klofters ftationiert roar, kam fcl)nell Struber Star-
tin unb fragte: „SBänber 00m ©iiete?" Oann roar er ein Krankenbruber.
Gr roar ein F^eunb ber Kranken unb pflegte fie mit oiel Siebe unb §in=
gebung. Slucl) ba seigte fid) Strub er Startin als roatjre Opferfeele. SBenn

er ben Kranken Grleid)terung oerfeftaffen konnte, fo roar it)tn nichts 311

oiel. Standje Stunben ber 9iad)t 10acl)te er bei kranken Stitbrübern unb
oerkür3te it)nen bie langen 2eibensnäd)te mit ©ebet, aber aucl) mit
Späffen unb Slufmunterung burd) Gr3äl)len irgenb einer Slnekbote.
Sieben biefen Arbeiten beforgte Struber Startin bie Sahriftei, 100 er
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Freudigen Herzens stiegen hernach die Scharen hinunter zum Gruß
und Segen der Gnadenmutter. Um einem lästigen Gedränge vorzubeugen.

wurde das Einbahnsystem durchgeführt. So kam jeder an die heilige
Gnadenstätte, jeder konnte da ruhig seine persönlichen und familiären
Anliegen der Mutter vom Troste und der Königin des Friedens vorbringen

und sie wird sich einem jeden gegenüber als helfende Mutter erweisen,
wenn wir uns als ihre Kinder erweisen. U-

Zum goldenen Profeh-JubilLm» rwn
Br. Marèin Biâcî, O. 5. ö.

Eine ganz verborgene Klosterblüte ist der gute Bruder Martin. Von
den Mitbrüdern sehr geschätzt und geliebt, von der Außenwelt ist er fast

gar nicht bekannt, obwohl er volle ob Jahre Benediktiner ist. Er Kanute

zwar sehr viele Leute, aber die Leute Kanuten ihn nicht, denn er interessierte

sich für alles, was im Hause ging und um alle, die ein und aus
gingen. Er redete wenig, schien oft gar unfreundlich zu sein, denn sein
faltenreiches, markantes Gesicht war wenig Vertrauen erregend.

Aber in diesem unscheinbaren Brüderchen war eine fromme Seele
verborgen, die während 5V langen Iahren Gott treu diente mit einer
ebenso verborgenen Frömmigkeit, ivie er eine verborgene Freundlichkeit
besaß. Er war seinen Obern und Mitbrüdern sehr ergeben und nichts
war dem guteil Bruder Martin zu viel.

Er wurde geboren in Alt-Thanu im Elsaß 1865. Profeß machte er
in Telle am 26. Oktober 1800 mit noch drei andern Mitbrüdern, von
denen ihn nur ein einziger überlebte. In Delle schon war er Kellerbruder.

AIs Eisässer verstand er den Wein zu behandeln, trank aber selber
fast gar keinen Wein, es war für ihn direkt ein Opfer, wenn er bei
besondern Anlässen ein Schlücklein nahm, um „Gesundheit zu trinken".
Ueberhaupt war Bruder Martin genügsam. Seit mehr als 80 Iahren
nahm er zum Nachtessen nichts anderes als eine einzige Tasse Kaffee und
etivas Brot dazu. Tann besorgte er mit Eifer und Geschick den Speisesaal.

Wenn er auf Fremde, wie schon bemerkt, vielleicht den Eindruck
machte, er sei unfreundlich, so bemerkten die Gäste schon bald, daß hinter
dem unfreundlichen Gesicht eine selbstlose Seele wohnt, die alles herschaffte
und gab, was sie geben konnte. Keine Stunde war ihm ungelegen, keine
Stunde zu früh und keine Stunde zu spät, um die Gäste wirklich in
benediktinischer Gastfreundschaft zu bedienen. Und kam ein Mitbruder,
der sonst auswärts des Klosters stationiert war, kam schnell Bruder Martin

lind fragtel „Wänder vom Güete?" Dann war er ein Krankenbruder.
Er war ein Freund der Kranken und pflegte sie mit viel Liebe und
Hingebung. Auch, da zeigte sich Bruder Martin als wahre Opferseele. Wenn
er den Kranken Erleichterung verschaffen konnte, so war ihm nichts zu
viel. Manche Stunden der Nacht wachte er bei kranken Mitbrüdern und
verkürzte ihnen die langen Leidensnächte mit Gebet, aber auch mit
Epcissen und Aufmunterung durch Erzählen irgend einer Anekdote.
Neben diesen Arbeiten besorgte Bruder Martin die Sakristei, wo er
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immer auf Orbnung unb SReinlicßkeit bebadjt mar. Sann eine große
Arbeit für ben ffubilaren mar bie Veforgung ber Kleiber unb ber 2Bcifd)e.
Cr bannte jebes Gtlichlein im Softer unb mußte, mem es geßört. Unb
fehlte einem etmas, Vruber Atartin fanb es fofort.

Sie .traft unb bie greu.be gu feiner Aufopferung unb 311 feinem
Arbeitsgeift fanb Vruber Atartin in feinem tiefen ©ebetsleben. Vruber
Atartin trug feine Frömmigkeit nid)t 3111- Geitau, er maeßte elter ben
Ginbruck, oberfIäct)IicI) 31t fein, aber Vruber Atartin ßatte eine tiefe Geele
unb betete im Verborgenen oiel unb innig. Sas konnte man befonbers
bemerken in ben alten Sagen, reo er bas ©eßör ftarh oerlor unb bann
konnte man ißm oft beten ßören, roenn er burcl) bie ©änge ging, er
mußte nicl)t, baß fein Veten unb Senken oft giemlid) laut ausfiel.

Unb 311 all ben Vorgügen, meldte bie ftille Atöndjsfeele gierten, befaß
SBruber Atartin einen außerorbentlicßen 2Biß unb §umor. Cr mußte,
menu er etma geßänfelt mürbe, feßr traf 311 antmorten. Cr blieb nie=
manbem etmas fdjulbig, am roenigften eine gute Antmort. Als einft ein
jung gebadmner Sektor oon ber Unioerfität ins .tlofter gurückkeßrte,
fragte er il)n: „Ginb er jetgt en Soktor ber 9ted)te ober ber SinkeV" Go

bradjte Vruber Atartin oiel ßeitere
Stimmung in ben $reis feiner Atit=
briiber unb mar für bie kleinfte
Anerkennung unb Aufmerkfamkeit
feßr bankbar unb oergaß bie SöoßU
taten meßt meßr. Atit einem tßäcklein
Sabak ober einigen Stumpen ober-

gar mit eine Äopfgigarre konnte
man Vruber Atartin eine große
Freube maeßen.

Go oerbrad)te Vruber Atartin bie
Faßre feines Älofterlebens, immer
bereit, anbern gu bienen, anbere gu
erfreuen, anbern gu ßelfen, für fid)
felber oerlangte er nießts. Sßirklicß
ein in ©ott oerborgenes, benrütiges,
fid) ßinopfernbes Atöndjsleben.

Am 13. Aooember am Fcftr aller
ßl. Venebihtiner, erneuerte er in
Atariaftein, moßin er fid) gurüdrgog
feit ßriegsbeginn, bem lieben ©ott
feine ©eliibbe, unb feierte in hirtb=
ließer greube mit feinen Atitbriibern,

bie alle oßne Ausnaßme mit großer Siebe unb Vererßung an Vruber
Atartin ßängen, feinen golbenen ^rrbeltag in geiftiger unb körperlicßer
Frifdje. Atöge fid) bas ©olb in Siamant oermanbeln; unb möge er noeß
oiele Saßre in unferer Atitte bleiben bürfen. P. W. B.
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immer auf Ordnung und Reinlichkeit bedacht war. Dann eine große
Arbeit für den Jubilaren war die Besorgung der Kleider und der Wäsche.

Er kannte jedes Stücklein im Kloster und wußte, wem es gehört. Und
fehlte einem etwas, Bruder Martin fand es sofort.

Die Kraft und die Freude zu seiner Aufopferung und zu seinem
Arbeitsgeist fand Bruder Martin in seinem tiefen Gebetsleben. Bruder
Martin trug seine Frömmigkeit nicht zur Schau, er machte eher den
Eindruck, oberflächlich zu sein, aber Bruder Martin hatte eine tiefe Seele
und betete im Verborgenen viel und innig. Das konnte man besonders
bemerken in den alten Tagen, wo er das Gehör stark verlor und dann
konnte man ihm oft beten hören, wenn er durch die Gänge ging, er
wußte nicht, daß sein Beten und Denken oft ziemlich laut ausfiel.

Und zu all den Vorzügen, welche die stille Mönchsseele zierten, besaß
Bruder Martin einen außerordentlichen Witz und Humor. Er wußte,
wenn er etwa gehänselt wurde, sehr träs zu antworten. Er blieb
niemandem etwas schuldig, am wenigsten eine gute Antwort. Als einst ein
jung gebackener Doktor von der Universität ins Kloster zurückkehrte,
fragte er ihn: „Sind er jetzt en Doktor der Rechte oder der Linke?" So

brachte Bruder Martin viel heitere
Stimmung in den Kreis seiner
Mitbrüder und war für die kleinste
Anerkennung und Aufmerksamkeit
sehr dankbar und vergaß die Wohltaten

nicht mehr. Mit einem Päcklein
Tabak oder einigen Stumpen oder
gar mit eine Kopfzigarre konnte
man Bruder Martin eine große
Freude machen.

So verbrachte Bruder Martin die
Jahre seines Klosterlebens, immer
bereit, andern zu dienen, andere zu
erfreuen, andern zu helfen, für sich

selber verlangte er nichts. Wirklich
ein in Gott verborgenes, demütiges,
sich hinopferndes Mönchsleben.

Am 13, November am Feste aller
hl. Benediktiner, erneuerte er in
Mariastein, wohin er sich zurückzog
seit Kriegsbeginn, dem lieben Gott
seine Gelübde, und feierte in
kinolicher Freude mit seinen Mitbrüdern,

die alle ohne Ausnahme mit großer Liebe und Vererhung an Bruder
Martin Hüngen, seinen goldenen Iubeltag in geistiger und körperlicher
Frische. Möge sich das Gold in Diamant verwandeln: und möge er noch
viele Jahre in unserer Mitte bleiben dürfen. î L.
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ertoaßfaf}tt bee Pfarrei St. $luton, 5Bafel
„2affet bie .Kleinen 311 mir kommen unb mehret es ihnen nid)t," fprud)

her göttliche Kinberfrettnb. ©s ift barum fictjer gut, roenn mir auct) bie
Kinber auf ben Grnft ber 3eit aufmerkfam machen unb ihnen îagen, mas
ber Krieg für ein großes Uebel ift, einmal best)alb, meil er gegen ©ottes
SBillen ift, ber ausbrüchlicb befiehlt: 2iebet eittanber liebet fogar eure
geinbe unb tuet ©utes benen, bie euch Raffen unb betet für jene, bie
eucf) nerfclgen; menn mir ben Kinbern fagen, roas ber Krieg für Gehaben
anrietet an 2eib unb Geele, an .ftab unb ©ut. an ber seitlichen 2Bol)P
fat)rt ber 2Renfd)en unb roenn mir it)nen and) fagen, tuas eigentlid) fdjitlb
ift am Krieg, nämlid) bie Günben ber iütenfdien. Go haben mir ben

Slnknüpfungspunkt gefunben, bie Kinber 3um Gütjnegebet, gum ©ebet für
bie Stusfötjnung ber 3Renfd)en. gum ©ebet für ben ^rieben ber SBelt am
Subalten. Unb roenn bie kinblid) reinen §ergrn ibre unfdptlbigen tôcinbe

311m ©ebet falten, bann bot ber göttliche Kinberfrettnb feine prägte
greube, er ertjört gang fid)er bas ©ebet ber Unfcbulb unb fegnet fie, rote
er in feinem ßröenroanöel fo gern getan bat.

©s roar barum ein guter ffiebnnhe ber tftfarrei=2eitung uott Gt.
SInton, 33-afet, bie fdpilpflidjtigcn Kinber an einem fdjulfreien sJîadpnittag
gu einem ©ebetskreuggitg nacb ÏRariaftein gtt fanttneln. 21 nr ittittrood),
bett 9. Oktober gogen bettn gegen 3 Uf)r naebtnittags unter 2eitung ber
bod)tu. Herren Stikare 370 Gdjulkinber unb 200 Slngebörige berfelben in
feierlicher Sittprogeffion hinauf gum grohen fUlarienheiligtum ber Storb-
roeftfdjroeig. 3a feiner 2lnfprad)e legte hocl)ro. ïîikar tDteqer ben
Kinöecn gtuei ©ebanhen ans £>erg: iffiir roollen battken unb mir roollen
bitten. Oanken roollen roir für ben großen Gegen ber Jelbfriidjte, ben
©ottes ©iite in fo reichem SJtage ttnferetn 2atib unb Itolk gur Erhaltung
unb Pflege ber ©efunbbeit gefpenbet bat; mir roollen bitten um ©ottes
Gdpttg unb Gegen, bag niemanb non uns im komtnenben SBinter gum
Gdjaben ber ©efunbbeit frieren mu.g.

21 ber mir roollen nod) tnebr. 2Bir roollen batiken, bag unfer 2anb
unb 23olk im uergangenen Kriegsjabr oor ben ©reuein bes Krieges be=

roabrt geblieben. Unb roenn roir an bie Stot unb Slrmut unb bas ßlettb
ber îîachbatlânber benken, bann haben roir allen ©ruttb, h^P^ 3U
banken, insbefonbere ber Stutter oon ber immerroährenben £>ilfe, bie
fcljügenb unb fegnenb fo treue 2öad)t gehalten an ber 2anbesgrenge. 3Bir
roollen bemütig bitten, bag fie and) îueiterhin uns befehlige oor bem
Krieg unb bem 2anb bie Freiheit unb ben ^rieben betuahre. 3)as toirö
fie gern tun, tuenn mir uns bemühen, als tuahre Starienkinöer gu leben
unb ihre Jugenben ber tächftenliebe ttttb ©ebulb, ber Oemut unb bes
©ehorfams nachguahmen.

23or ausgefegtem Slllerheiligften haben bann bie Kleinen nach

gensluft gebetet unb gefungen, bag ber liebe §>eitanb fid) freute ttnb als
Unterpfanb ihnen ben Gegen erteilte, ©litdilid), oon 3^fU5 gefegnet gu
fein, ftimmten fie freubig in ben 2obgefang ein: „©rofger ©ott, roir loben
bid)." .Çternad) fliegen fie hinunter in bie gelfenböt)le gutn ©rug ber
§immelsmutter. Sind) fie hörte gnäbig ber Kinber Stufen unb oerfprad)
milblädjelnb, fie roeiterhin unter ihren mütterlid)en Gd)ttg unb Gchirm
gu nehmen. P- P. A.
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KinderWallfahît dee Pfarrei St. Anton» Basel
„Lasset die Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen nicht." sprach

der göttliche Kinderfreund. Es ist darum sicher gut, wenn wir auch die
Kinder auf den Ernst der Zeit aufmerksam machen lind ihnen sagen, was
der Krieg für ein großes Uebel ist, einmal deshalb, weil er gegen Gottes
Willen ist, der ausdrücklich befiehlt: Liebet einander liebet sogar eure
Feinde und tuet Gutes denen, die euch hassen und betet für jene, die
euch verfolgen! wenn wir den Kindern sagen, was der Krieg für Schaden
anrichtet an Leib und Seele, an Hab und Gut. an der zeitlichen Wohlfahrt

der Menschen und wenn wir ihnen mich sagen, was eigentlich schuld
ist am Krieg, nämlich die Sünden der Menschen. So haben wir den

Anknüpfungspunkt gesunden, die Kinder zum Sühnegebet, zum Gebet für
die Aussöhnung der Menschen, zum Gebet für den Frieden der Welt
anzuhalten. Und wenn die kindlich reinen Herzen ihre unschuldigen Hände
zum Gebet falten, dann hat der göttliche Kinderfreund seine größte
Freude, er erhärt ganz sicher das Gebet der Unschuld und segnet sie, wie
er in seinem Erdenwandel so gern getan hat.

Es war darum ein guter Gedanke der Pfarrei-Leitung von St.
Anton, Basel, die schulpflichtigen Kinder an einem schulfreien Nachmittag
zu einem Gebetskreuzzug nach Mariastein zu sammeln. Am Mittwoch,
den 9. Oktober zogen denn gegen 3 Uhr nachmittags unter Leitung der
hochw. Herren Vikare 379 Schulkinder und 299 Angehörige derselben in
feierlicher Bittprozession hinauf zum großen Marienheiligtum der
Nordwestschweiz. In seiner Ansprache legte hochw. Hr. Vikar Meyer den
Kindern zwei Gedanken ans Herz: Wir wollen danken und wir wollen
bitten. Tanken wollen wir für den großen Segen der Feldfrüchte, den
Gottes Güte in so reichem Maße unserem Land und Volk zur Erhaltung
und Pflege der Gesundheit gespendet hat! wir wollen bitten um Gottes
Schutz und Segen, daß niemand von uns im kommenden Winter zum
Schaden der Gesundheit frieren mutz.

Aber wir wollen noch mehr. Wir wollen danken, daß unser Land
und Volk im vergangenen Kriegsjahr vor den Greueln des Krieges
bewahrt geblieben. Und wenn wir an die Not und Armut und das Elend
der Nachbarländer denken, dann haben wir allen Grund, herzlich zu
danken, insbesondere der Mutter von der immerwährenden Hilfe^ die
schützend und segnend so treue Wacht gehalten an der Landesgrenze. Wir
wollen demütig bitten, daß sie auch weiterhin uns beschütze vor dem
Krieg und dem Land die Freiheit und den Frieden bewahre. Das wird
sie gern tun, wenn wir uns bemühen, als wahre Marienkinder zu leben
und ihre Tugenden der Nächstenliebe und Geduld, der Demut und des
Gehorsams nachzuahmen.

Vor ausgesetztem Allerheiligsten haben dann die Kleinen nach
Herzenslust gebetet und gesungen, daß der liebe Heiland sich freute und als
Unterpfand ihnen den Segen erteilte. Glücklich, von Jesus gesegnet zu
sein, stimmten sie freudig in den Lobgesang ein: „Großer Gott, nur loben
dich." Hernach stiegen sie hinunter in die Felsenhöhle zum Gruß der
Himmelsmutter. Auch sie hörte gnädig der Kinder Rufen und versprach
mildlächelnd, sie weiterhin unter ihren mütterliche!? Schutz und Schirm
zu nehmen. U.
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Ser $ei!ige ^Batei4 ttuD bie alien Seule

£er Sjerbft mit ben reifen Stauben urib ben golbgelben 2fepfeln, mit
bcn buntgefärbten unb Ieife fallenben Slattern ift fcßon roeit oorgerückt.
Sein fterbenbes Satnrgeraanb ift ein ftiller Sîaljner an ben Sjerbft bes
Sehens, an bie eigene Sterblichkeit 311 benben. Snsbefonbers gilt bas
ben alten Ceuten, bie gebückt mie ein fdjroer belabener grudjtbaum im
filberroeißen £aar einbergeben. iïtit oiel Serftänbnis unb großem Steiß
haben fie gearbeitet für ißt eigenes SBoßlergeßen, mie für bas SBoßl ißrer
Sngeßörigen unb ber menfdjlidjen ©efellfdjaft. ïïtit ißrer geroiffenßaften
unb pflichttreuen 2lrbeit haben fie fie!) einen großen Scßaß non Serbiero
ften erroorben; mag ber 3ei11icf5e unb materielle ©eroinn and) nicßt gar
groß ausgefallen fein, um fo größer finb bie gefammelten ©roigheitsroerte,
roenn fie bie 2Irbeit als ©ottes heiligen UBitten aufgefaßt unb mit unb
für ©ott oollbracßt haben. 2öer aber im Sienfte ©ottes ergraut, im
Sienfte treuer ^Pflichterfüllung alt unb gebrechlich geroorben ift, oerbient
boppelt unfere ^odjaeßtung unb licbecolle Stückfidjtsnabme. ßßren mir
bie alten Seute megen ihren Slrbeitsleiftungeu, roegen ißrem gereiften
©ßarakter, ibren roeifen ©rfabrungen, roegen ihrer großen ©ebets= unb
Segensbraft, roegen ißren Süfjneleiftungen. frören roir, roas bürglicß
ber ^eilige Sater in einer 2Tubien3 ben Srautleuten besüglicß ber ©hr=
furcht unb Sorge für bie alten Seute gefagt bat.

„Sie alten Seute! Stan ift manchmal, oielleidjt unberoußt, ßart
gegenüber ibren kleinen Sßiinfcßen, gegenüber ibren unfcßulbigen Son=
berbarbeiten. ©tiefe Slbfonberlidjbeiten finb 9îun3eln, roelcbe bie 3eit
in ihre Seelen gegraben hQt aber gleich ben SJlunseln, bie ißt ©efidjt
bureßfuteßen, roerben fie baburd) in ben Siugen aller guten Stenfcßen nur
oerebrungsroürbiger. Stan ift fo leicht geneigt, ihnen Sorroiirfe 31t ma=
eßen, roeil fie nidjt meßr arbeiten können. Stan fällte oielmebr ihnen
3um Srofte immer roieöer jagen, roie oiel fie im Sehen gearbeitet hoben.
Stan lächelt oielleicbt über ihr feßroadjes ©ebädjtnis unb erkennt nidjt
immer bie Sßeisßeit ißrer Urteile. 3n ibreu triefenben Sugen fudjt man
oergeblicb nach bem geuer ber Segeifterung, 2lber man oerfteljt es nidjt,
barin bas Sicht jener ©rgebung 311 feßen, in bem feßon bas Serlangen
nadj ber ©roigkeit brennt. ©tiefe roanbenöen Sitten, beren Schritt auf
ber Sreppenftufe sögert ober beren roeißes tfjaupt in einer 3'mmere^e
ficlj Iangfam hin unb her beroegt, finb bodj feßr oft ber ©roßoater ober
bie ©roßmutter, ja audj ber Sater ober bie Stutter, beneti ihr alles oer=
bankt. 28ie alt ißr audj fein möget: biefen 2llten gegenüber feib ißr
an bas oierte ©ebot ©ottes gebunben: ©ßre be in en Sa ter unb
b e i 11 e St u 11 e r 3ßr roerbet alfo nidjt 311 jenen unbankbaren Äin=
bern gehören, bie ihre alten Seute oernadjläffigen unb bie bann felber
oerlaffert finb, menn fie bas eigene 2IIter hilfsbedürftig gemadjt hat."

Sinb bas nidjt oäterlidje Sporte, beftimmt ben ^tnbern, ben erroadj=
fenen Söhnen unb ©rodjter, jebem gläubigen ©ßriften bie ©brfnljrt oor
alten Seilten ein3itfIößetr unb fie 31t liebeooller Sorge 311 beroegen. ©>er

aegpptifeße 3°fef ließ feinen betagten Sater 3U fidj kommen unb forgte
liebetroll für feine alten Jage. ©tie allerfeligfte Sungfrau unb ©ottes=
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Der Heilige Vater und die alten Leute

Ter Herbst mit den reifen Trauben und den goldgelben Nepfeln, mit
den buntgefärbten und leise fallenden Blättern ist schon weit vorgerückt.
Sein sterbendes Naturgewand ist ein stiller Mahner an den Herbst des
Lebens, an die eigene Sterblichkeit zu denken. Insbesondere gilt das
den alten Leuten, die gebückt wie ein schwer beladener Fruchtbaum im
silberweißen Haar einhergehen. Mit viel Verständnis und großem Fleiß
haben sie gearbeitet für ihr eigenes Wohlergehen, wie für das Wohl ihrer
Angehörigen und der menschlichen Gesellschaft. Mit ihrer gewissenhasten
und pflichttreuen Arbeit haben sie sich einen großen Schatz von Verdiensten

erworben! mag der zeitliche und materielle Gewinn auch nicht gar
groß ausgefallen sein, um so größer sind die gesammelten Ewigkeitswerte,
wenn sie die Arbeit als Gottes heiligen Willen aufgefaßt und mit und
für Gott vollbracht haben. Wer aber im Dienste Gottes ergraut, im
Dienste treuer Pflichterfüllung alt und gebrechlich geworden ist, verdient
doppelt unsere Hochachtung und liebevolle Rücksichtsnahme. Ehren wir
die alten Leute wegen ihren Arbeitsleistungen, wegen ihrem gereiften
Charakter, ihren weisen Erfahrungen, wegen ihrer großen Gebets- und
Segenskraft, wegen ihren Sühneleistungen. Hören wir, was kürzlich
der Heilige Vater in einer Audienz den Brautleuten bezüglich der
Ehrfurcht und Sorge für die alten Leute gesagt hat.

„Die alten Leute! Man ist manchmal, vielleicht unbewußt, hart
gegenüber ihren kleinen Wünschen, gegenüber ihren unschuldigen
Sonderbarkeiten. Diese Absonderlichkeiten sind Runzeln, welche die Zeit
in ihre Seelen gegraben hat, aber gleich den Runzeln, die ihr Gesicht
durchfurchen, werden sie dadurch in den Augen aller guten Menschen nur
verehrungswürdiger. Man ist so leicht geneigt, ihnen Vorwürfe zu
machen, weil sie nicht mehr arbeiten können. Man sollte vielmehr ihnen
zum Troste immer wieder sagen, wie viel sie im Leben gearbeitet haben.
Man lächelt vielleicht über ihr schwaches Gedächtnis und erkennt nicht
immer die Weisheit ihrer Urteile. In ihren triefenden Augen sucht man
vergeblich nach dem Feuer der Begeisterung. Aber man versteht es nicht,
darin das Licht jener Ergebung zu sehen, in dem schon das Verlangen
nach der Ewigkeit brennt. Diese wankenden Alten, deren Schritt auf
der Treppenstufe zögert oder deren weißes Haupt in einer Zimmerecke
sich langsam hin und her bewegt, sind doch sehr oft der Großvater oder
die Großmutter, ja auch der Vater oder die Mutter, denen ihr alles
verdankt. Wie alt ihr auch sein möget: diesen Alten gegenüber seid ihr
an das vierte Gebot Gottes gebunden: Ehre deinen Vater und
deine Mutter! Ihr werdet also nicht zu jenen undankbaren
Kindern gehören, die ihre alten Leute vernachlässigen und die dann selber
verlassen sind, wenn sie das eigene Alter hilfsbedürftig gemacht hat."

Sind das nicht väterliche Worte, bestimmt den Kindern, den erwachsenen

Söhnen und Töchter, jedem gläubigen Christen die Ehrfuhrt vor
alten Leuten einzuflößen und sie zu liebevoller Sorge zu bewegen. Der
aegyptische Josef ließ seinen betagten Vater zu sich kommen und sorgte
liebevoll für seine alten Tage. Die allerseligste Jungfrau und Gottes-

79



mutter SRaria eilte über bas ©ebirge gu ihrer Safe Elifabetl), um it)r in
alten, htlfsbebrüftigen Sagen gu bierten, il)r bie Agausgefd)äfte gu befor=
gen. — Sefus felbft biente in treuer Siebe unb Aöilfsbereitfdjaft feinem
sJiäIjr= unb 5f3fIegeoater 3ofef unb ftanb ihm tröftenb im Sobe bei. —
Unb roie liebeooll, mitleibsooll unb hilfsbereit geigt er fid) ber tief be=

trübten 2Bitroe non sJJaim gegenüber, bie ihren eingigen Sohn, bie greube
unb Stühe ihres Sitters burd) friihgeitigen Sob oerloren h°tte. Er nimmt
fid) um fie an, er tröftet fie, er hilft i£)r' unb macht ihr große greube, mohl
fidjer and) in ber 2Ibficl)t, uns ein 23eifpiel gu geben, roie mir uns ber
alten unb betrübten Seute annehmen unb roas roir ihnen tun fallen.

P. P. A.

SBarum ïjâltft bu bie Agerg=3cfu=3reitage?

SBeil bir ©hriftus oerßeißt:
1. Sie ©nabe eines bußfertigen1 Enbes, b. h- 'bie ©mibe, nicht in ber Sob=

fünbe gu fterben;
2. bie ©nabe, nicht ohne ben Empfang ber Sahramente gu fterben;
3. bie ©nabe, in ber Sterbeftunbc 3nflud)t unb Scl)utg im Agergen 3efu

gu finben.
Sas große Serfprecßen bes göttlid>en Ajergens lautet: „3m llebermaß

ber 33arml)ergigheit meines Agergens oerfpreche ici) bir, baß meine alb
mäd)tige Siebe allen, bie an ben erften Freitagen neun URonate nacl)einan=
ber hommunigieren roerben, bie ©nabe eines bußfertigen Enbes geroäl)r=
ren roirb, fobaß fie roeber in meiner Ungnabe noch ohne ben Empfang
ber 1)1- Sahramente fterben roerben; mein Agerg roirb in biefer leßten
Stunbe ihre fiebere 3uflud)t fein."

3d) bin Hein Greift, beiße nur Gßrift.

Ein Hauptmann hatte beim URanöoer einen Alnopf an feinem Stock

oerloren. Er begab fid) oor bie $ront feiner Solbaten unb rief; „Schnei*
ber antreten!" Ein Scßneiber trat heroor unb ber Hauptmann roies auf
feine leere Änopfftelle unb befahl: „Slnnähen!" — Sa fdjlug ber Scïgnei*
ber refpehtooll feine Slbfäße gufammen unb erroiberte: „Agerr Hauptmann,
melbe gehorfamft, id) bin hein Sdjneiber, id) heiße nur Sdjneiber!"

Sltn 3ßeltgerid)t roirb fo mancher, oon bem man es meßt erroartet
hätte, unbrauchbar fein für bas Agimmelreid), roeil er heine guten Söerhe

hat. SBlenn ber Ageilanb urteilen roirb: „3d) roar hungrig unb bit E)aft

mich nid)t gefpeift, id) roar nacht unb bu haft mid) nicht gehleibet: bénit
roas bu bem geringften meiner 23tiiber nicht getan, bas haft bu mir felbet
nid)t getan." Sa roirb manchem 93erroorfenen burd) bie gange Eroigheit
als Slnhlage in ben Ohren hlingen: 3d) roar hein Ehrift, id) hieß nur
Ehrift.

Opferbereit!
Ser SBinter fteßt oor ber Siir. S3orausfid)tlich roirb er gang uro

geroohnte Opfer unb Entbehrungen and) oon uns Sdgueigern oerlangen.
Sod) hlagen roir nid)t, fon'bern banhen roir oielmehr, baß uns ©ottes
gütige 93orfeßung oor ben Sdjrechen bes Krieges beroahrt hat unb brim
gen roir bie Opfer im (Seifte ber Sühne unb Suße unb aus Siebe gu ©ott
unb gum SBoßl bes üaterlanbes.
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mutter Maria eilte über das Gebirge zu ihrer Base Elisabeth, um ihr in
alten, hilfsbedrüftigen Tagen zu dienen, ihr die Hausgeschäfte zu besorgen.

- - Jesus selbst diente in treuer Liebe und Hilfsbereitschaft seinem
Nähr- und Pflegevater Josef und stand ihm tröstend im Tode bei. —
Und wie liebevoll, mitleidsvoll und hilfsbereit zeigt er sich der tief
betrübten Witwe von Naim gegenüber, die ihren einzigen Sohn, die Freude
und Stütze ihres Alters durch frühzeitigen Tod verloren hatte. Er nimmt
sich um sie an, er tröstet sie, er hilft ihb und macht ihr große Freude, wohl
sicher auch in der Absicht, uns ein Beispiel zu geben, wie wir uns der
alten und betrübten Leute annehmen und was wir ihnen tun sollen.

I'. IN

Warum hältst du die Herz-Iesu-Freitage?
Weil dir Christus verheißt!

1. Die Gnade eines bußfertiges Endes, d. h. die Gnade, nicht in der
Todsünde zu sterben,'

2. die Gnade, nicht ohne den Empfang der Sakramente zu sterben!
3. die Gnade, in der Sterbestunde Zuflucht und Schutz im Herzen. Jesu

zu finden.
Das große Versprechen des göttlichen Herzens lautet! „Im Uebermaß

der Barmherzigkeit meines Herzens verspreche ich dir, daß meine
allmächtige Liebe allen, die an den ersten Freitagen neun Monate nacheinander

kommunizieren werden, die Gnade eines bußfertigen Endes geivähr-
ren wird, sodaß sie weder in meiner Ungnade noch ohne den Empfang
der hl. Sakramente sterben werden; mein Herz wird in dieser letzten
Stunde ihre sichere Zuflucht sein."

Ich bin kein Christ, heiße nur Christ.

Ein Hauptmann hatte beim Manöver einen Knopf an seinem Rock
verloren. Er begab sich vor die Front seiner Soldaten und rief! „Schneider

antreten!" Ein Schneider trat hervor und der Hauptmann ivies auf
seine leere Knopfstelle und befahl! „Annähen!" — Da schlug der Schneider

respektvoll feine Absätze zusammen und erwiderte! „Herr Hauptmann,
melde gehorsamst, ich bin kein Schneider, ich heiße nur Schneider!"

Am Weltgericht wird so mancher, von dem man es nicht erwartet
hätte, unbrauchbar sein für das Himmelreich, weil er keine guten Werke
hat. Wenn der Heiland urteilen wird! „Ich war hungrig und du hast

mich nicht gespeist, ich war nackt und du hast mich nicht gekleidet! denn
was du dem geringsten meiner Brüder nicht getan, das hast du mir selber
nicht getan." Da wird manchem Verworfenen durch die ganze Ewigkeit
als Anklage in den Ohren klingen! Ich war kein Christ, ich hieß nur
Christ.

Opferbereit!
Der Winter steht vor der Tür. Voraussichtlich wird er ganz

ungewohnte Opfer und Entbehrungen auch von uns Schweizern verlangen.
Doch klagen wir nicht, sondern danken wir vielmehr, daß uns Gottes
gütige Vorsehung vor den Schrecken des Krieges bewahrt hat und bringen

wir die Opfer im Geiste der Sühne und Buße und aus Liebe zu Gott
und zum Wohl des Vaterlandes.
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